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4 Das Abonnement 
dies mit Ausnahme der 
Blu td. täglich erſcheinende 
hy beträgt vierteljährlich 
* le Stadt Poſen 14 Thlr. 
ganz Preußen 1 Thlr. 
241 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
nu. und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 19. Febr. Se. K. H. der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. 
un t des Königs Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Regtitrator Arnd 
General⸗Audſtoriat den Charakter als Kanzleirath zu verleih en. 
% Dem Lector der a dae prache an der hieſigen Üniglicen Univerſität, 
bo mas Solly, iſt das Prädikat Teen verliehen worden. 
bum königliche Kreis⸗Baumeſſter Bormann zu Simmern iſt in gleicher 
ſchaft nach lar verſetzt worden. 
Angetommen: Se. Durchlaucht der Erbprinz Friedrich zu 
clean „Holſtein Sonderburg - e n von Gotha; 
deſignirte kalſerlich franzöſiſche 147 77 Geſandte und bevollmäch⸗ 
5 2 hieſigen Salle Ba ei W ee den ld 
Se. ellenz der oglich anhalt⸗deſſauſche e eime Rath und 
Saatem int * Plöß, von Deſſau. 
Abgerelſt: Se. Exzellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Jäger⸗ 
Meüfter Gl von der Aſſeburg⸗Falckenſtein, nach Meisdorf. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Paris, Montag, 20. Febr, Der heutige „Moniteur“ veröf- 
lalicht tin Bundfchreiben des Kultusminiſters an den geſammten 
danzößſchen Klerus, in welchem das Bedauern ausgeſprochen wird, 
100 Einige Geiſtliche die Kanzelſrriheit zu ſtraſbaren Provokationen 
taucht. Pet Miniſter erklärt: Per Klerus ſei dem Papſte 
ung, dem Kaiſer aber Beſpekt und Treue ſchuldig, und man 
t Unarduungen zuvorzukommen willen, welche die Religion 
donptemittirtn und für die Nahe des Staats ſchüdlich und gefähr- 
10 2 Bas Bar 1 50 Kaifer 5 u a 000 
en en Klerus zn ; aber zum t wolle 
die aul Aufergihaltung and Ansführung der Gefeht. 
(Eingeg. 20. Febr. 11 Uhr 20 Min. Vormittags.) 


Dent ſchland. 
een. ( Berlin, 19. Febr. [BVom Hofe; Kon⸗ 


Alais des Prinz⸗Regenten; Verſchiedenes.] 
ag hörte Vie gin \ it den in Potsdam anweſen⸗ 


yo 


2 lern und ſein S „Fer Vr FR und andere ſt⸗ 
berſonen ahmen. — Die geſtrige Geſellſchaft im Pa⸗ 
inz⸗Regenten war überaus glänzend und zahlreich; er⸗ 
0 enen waren in derſelben die ſämmtlichen Mitglieder der königli⸗ 
f = Familie und alle die hier weilenden fürſtlichen Familien; eben⸗ 
0 waren der Einladung gefolgt die Generalität, die oberſten Hof⸗ 
unten, das diplomatische Korps, die Spitzen der Zivils und Mili- 
ehörden und viele andere diſtinguirte Perſonen; im Ganzen 
Wochen etwa 1300 Gäſte im Palais verſammelt geweſen ſein. Die 
N glieder des Abgeordnetenhauſes waren faft ſämmtlich anweſend, 
on den Mitgliedern des Herrenhauses befanden ſich nur einzelne, 
maler ihnen der Prinz zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, Graf v Ritiberg, 
4 Jander u. ſ. w. in der Geſellſchaft. Ob die übrigen Mitglieder 
ne Einladung erhalten haben, weiß ich nicht. Das Konzert fand 
unter Leitung des General⸗Muſikdirektors Meyerbeer ſtatt und 
würde von der k. Kapelle ausgeführt. Eröffnet wurde das Konzert 
it der Ouverture zu „Egmont“ von Beethoven; dann folgte die 
nne aus der Oper „die Veſtalin“, geſungen von den Damen 
x ſter, de Ahna und dem Chor; hieran ſchloß ſich der Hochzeits⸗ 
arſch aus dem Sommernachtstraum“ von Mendelsſohn, und zum 

( chluß des erften Theils fang Frau Köſter mit dem Chor die Arie 
Ylamımatas) aus dem „Stabat mater“ von Roſſini. Dieſen erſten 
eil hatte Herr Meyerbeer mit einem dem Kapellmeister Dorn 
ie tigen Taktſtock dirigirt; vor dem Beginn des zweiten Theil 
deni Frau Prinzeſſin von Preußen einen werthvollen Taktſtock 


en grünen und am obern einen rothen in Gold gefaßten Stein. 
ie E gi unter den Muſikern von Hand zu Hand und wurde 
N 
ofkapellmeiſter dieſen neuen Taktſtock beim zweiten Theil mit 
han wöhnlicher Lebhaftigkeit. Der zweite Theil des Konzerts be⸗ 
Meyerbeer, 2) Große Scene aus der Oper: „Orpheus“ von Glück, 
Planten von Frl. Jenny Meyer und dem Chor; 3) Seene aus der 
For “ 
Med und dem Chor; 4) Finale aus der Oper „Graf Ory“ von 
aint Das Konzert hatte etwa um 11½ hr ſein Ende erreicht, 
Am Dienſtag iſt eine muſikaliſche 
Kelten Friedrich Wilhelm; wie ich höre, wird auch hier e 
werin ſein. — Ueber den Krankheitszuſtand des jungen Erb⸗ 
der ar von Baden gehen dem Prinz⸗Regenten täglich Nach⸗ 


reichen; derſelbe iſt von Ebenholz und hat an dem untern Ende 

N 8 öͤnheit allgemein bewundert. In ſeiner Freude ſchwang 
d aus folgenden Piècen: 1) Ouverture zu „Struenſee“ von 

n r „Il Trovatore“ von Verdi, gelungen von Frau Köfter, Hrn. 
N zogen ſich die hoben Herrſchaften erſt eine Stunde ſpäter zu⸗ 
8 Ech. Wein (ol auch eine Abendgeſellſchaft beim Grafen 
Aden auf telegraphiſchem Wege zu. Das Befinden des Patienten 


iept ganz erwünſcht und nimmt die Krankheit ganz den normalen 
ea — Die zu Tage tretende Dppofition des Herrenhauſes 
an Jedeuwärtig hier in allen Geſellchaftskreiſen verhandelt und 
ergeht ſich in allerhand Vermuthungen. Vielſeitig hort man 


4 


1 
J 75 
N 
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Soirée im Palais des 


Zeitungen, welche den Angri 


— [Ein eigenthümlicher geitungsſtreit.] Dr. Her⸗ 
mann Orges erläßt in der „A. A. Z.“ unter dem 13. Febr. folgende 
Erklärung: „Seit die „Allgemeine Zeitung“ in dem Kampfe, der 
die Freiheit und das Recht, die Ehre und Würde Deutſchlands be⸗ 
droht, mit Entſchiedenheit die Stellung gewahrt, die allein ihrer 
Geſchichte, und der ganzen Baſis, auf der ſie ſteht, entſpricht; ſeit 
fie offen bekannt, daß fie weder ein preußiſches, noch ein öſtreichi⸗ 
ſches, ſondern lediglich ein deutſches Blatt iſt und jein will, und 
die Farben, die ſie trägt, die Gläſer, durch die fie ſieht, ſchwarz, 
roth und gold find, find ihre Mitarbeiter ebenſoſehr den Angriffen der 
revolutionären, wie der kleindeutſchen Partei ausgeſetzt. Je unwahr⸗ 
ſcheinlicher für letztere der Erfolg wird, deſto heftiger und perjönlis | 
cher werden ihre Angriffe. Den Mitarbeitern der „Allgemeinen | 
Zeitung“ gilt die Sache. nicht die Perſon; nur dringende Gründe 
konnen fie daher veranlaſſen, auf jene Angriffe zu antworten. Ein 
ſolcher liegt in einem Ausfall vor, den die „Preußiſche Zeitung“ 
vom 3. Febr. enthält, weil das genannte Organ, gleichviel mit wel⸗ 
chem Recht, für ein o ichen gilt. Der gegen die „Allg. Ztg.“ 
gerichtete Leitartikel vom 3. Febr. iſt aber jedenfalls, wie wir aus 
guter Quelle erfahren, nicht offiziös, ſondern allein und lediglich 
ein perſönlicher Erguß ſeines anonymen Verfaſſers. Die in dem 
Artikel ſpeziell über den Unterzeichneten gemachten Angaben find 
durchaus unwahr ünd erfunden. Ich bin nicht in einem preußi⸗ 
ſchen Kadetteninſtitute erzogen, noch ſtand ich je auf den Berliner 
Barrikaden. Nicht bloß weiß ich mich frei von jedem perſönlichen 
Haß geg 2 Preußen, ſondern ich habe auch in Berlin ſelbſt vor 
wenigen Wochen die Ueberzeugung gewonnen, daß, eh 
auch dort den Standpunkt er ‚gemeine Zeitung“ verurtheilt, | 
man den Patriotismus ihrer Redakteure ſelbſt da nicht bezweifelt, 
wo fie es kaum zu hoffen gewagt. Da über die Tendenz und. ab- 
ſichtliche Falſchung der mich perſönlich betreffenden Angaben kein 
Zweifel ſein kann, denn ich bin dem ſpeziellen Streite zwiſchen der 
„Allgemeinen Zeitung“ und der „Preußiſchen Zeitung“ durchaus 


inen A 9 zie Fenice ge⸗ 


zet⸗ 


e vu, II. Wer 4 9 779 
Darauf entgegnet nunmehr die „Preuß. Ztg.“ in ihrer No. 85 
Folgendes: „Die „Allgemeine Zeitung“ hatte, ohne von uns im 
Mindeſten provozirt zu ſein, gegen die „Preußiſche Zeitung“ einen 
Angriff gerichtet, in welchem perſönlich verletzende Schmähungen 
gegen den Haupt⸗Redakteur derſelben enthalten waren. Nachdem 
die Polemik ohne unſer Zuthun auf diejes Gebiet geſpielt war, hiel⸗ 
ten wir es für unſre Pflicht, nicht nur die Taktik der ‚Allgemeinen 
Zeitung“ zu charakteriſiren, ſondern auch das perſönliche Verhältniß 
zu bezeichnen, in welchem der anerkannte Leiter des Augsburger 
Blattes ſich zum preußiſchen Staate befindet. Derjenige Theil 
unſter Abwehr, welcher der „Allgemeinen Zeitung“ Entſtellungen 
der wahren Sachlage nachwies, iſt ohne Erwiderung geblieben. 
Dagegen hat ſich Herr Dr. Orges veranlaßt gefunden, uns von 
Neuem mit Schimpfreden zu überhäufen, wie ſie unter geſitteten 
Männern nicht vorkommen, und die über ihn von uns gemachten An⸗ 
gaben für „durchaus unwahr und erfunden“ zu erklären. Wir be⸗ 
gnügen uns, dieſer Behauptung gegenüber die Thatſachen einfach 
zu konſtatiren. 
Herr d Orges (in den Dienſtakten Henri Orges) hat 
vom 17. Oktober 1840 bis zum 13. Oktober 1842 auf der königl. 
preußiſchen Artillerieſchule Wohnung, Nahrung, Sold und Aus: 
bildung für den Offiziersberuf erhalten. Zum Offizier im 4. Ar⸗ 
tillerieregiment ernannt, befand ſich derſelbe vom Jahre 1846 bis 
um 18. März 1848 auf der Kriegsſchule zu Berlin, wo er eben⸗ 
falls, ohne dem Staate Dienſte zu leiſten, Gehalt, Servicegelder 
und Unterricht zu ſeiner weiteren Ausbildung erhielt. Am 18. März 
1848 trat Herr Orges im dienſtlichen Anzuge mit Schärpe an eine 
der aufgeſtellten Truppenabtheilungen, und forderte dieſelbe auf, 
nicht zu ſchießen. Am 19. März war er aus Berlin verſchwunden. 
In einem von Freiberg in Sachſen dalirten Schreiben ſuchte er die 
Entlaſſung aus dem preußiſchen Militärdienſte nach. Vom Oberſt 
Leo deen hingewiefen, daß er ſich ohne Urlaub entfernt habe, und 
aufgefordert, ſich ſofort beim Kommando feines Regiments in Er⸗ 
furt zu ſtellen, gehorchte er nicht. Demgemäß wurde das 4. Ar⸗ 
tillerieregiment unterm 11. April 1848 angewieſen, den Orges als 
fahnenfluͤchtig aus den Liſten zu ſtreichen. Hiernach wird Jeder⸗ 
mann im Stande ſein, die Art, in welcher Hr. Dr. Orges ſich gegen 
uns ausgedrückt hat, zu würdigen. Wir erwarten, daß diejenigen 
des Herrn Dr. Orges abgedruckt 
baben, auch dieſe unſere Erwiderung ihren Leſern nicht vorenthal⸗ 
ten werden.“ 


Danzig, 18. Februar. [Prinzeſſin von Hohenzol⸗ 
lern g.] Am 14. d. ſtarb nach ſchwerem achtwöchenklichen Kran⸗ 
kenlager, im eben angetretenen 78. Lebensjahre, Ihre Durchlaucht 
Frau Karoline Prinzeſſin zu Hohenzollern Hechingen. Die hohe 
Verſtorbene, eine langjährige Bewohnerin unſrer Stadt, war eine 

eborne Freiin v. Weiher und die Wittwe des am 6. Nov. 1827 
Bierfelbft verſtorbenen k. preußiſchen an Majons Prinzen Her⸗ 


mann zu Hohenzollern⸗Hechingen. (D. 


. 


Schreiben Lord 
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Inſerate 
(14 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an ⸗ 
genommen. 


Deitreich. Wien, 17. Februar. [Vertrag zwiſchen 
Oeſtreich, Rom und Neapel; Fürſt Windiſchgräßz 
Anleihe] Daß zwiſchen Oeſtr ch, Rom und Neapel ein Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen worden iſt, kann als ſicher betrachtet werden, über 
die Tragweite deſſelben zirkuliren jedoch vielfach irrige Nachrichten. 
So iſt es z. B. unrichtig daß derſelbe die Wiedereroberung der Ro⸗ 
magna bezweckt, derjelbe hat im Gegentheil die ſtrengſte Defenſive 
ins Auge gefaßt, und nur wenn in Umbrien oder irgend einem an⸗ 
dern Theile des Kirchenſtaats eine Revolution ausbrechen ſollte, 
würde Neapel, wenn es der Papſt verlangt, interveniren. Im Uebri⸗ 
gen iſt es ſicher, daß ſich die drei genannten Mächte 1 htet ha⸗ 
haben, die neue Abſtimmung der mittelitalieniſchen Länder über die 
Annexion an Piemont als eine das bisherige Völkerrecht verletzende 
Prozedur nicht anzuerkennen und gegen dieſelbe Proteſt einzulegen. 
Keiner Seits hat übrigens Oeſtreich als europäiſche Großmacht 
ſich noch verpflichtet, keinen Vertrag zu unterzeichnen, welcher die 
Lostrennunz der Romagna von dem Kirchenſtaate ſtipulirt. Die 
Gründe, warum das Wiener Kabinet einer derartigen Stipulation 
nicht beitreten will, ſollen ausführlich in einem Memorandum ent⸗ 


wickelt werden, welches ſchon in den nächſten Tagen von hier aus 
an alle europäiſchen Höfe verſendet werden und die Antwort auf 


die von England vorgeſchlagenen vier Punkte enthalten wird. 5 
dieſe letztere ablehnend lautet, tft bekannt, nachdem Fürſt Metterni 
dies dem Tuilerienkabinette bereits zu Ende der vorigen Woche of⸗ 
fiziell angezeigt hat. — Fürſt Windiſchgrätz iſt zu Sr. Maj. dem 
Kaiſer befohlen worden. — Einer neuen Verſion zufolge Toll ſich 
das Lotterieanlehen nur auf 60 Millonen und nicht auf 160 oder 
gar auf 220 Millionen belaufen. (B03) 

Venedig, 14. Febr. [Demonſtration.] Heute iſt wie⸗ 
der eine der gewöhnlichen Demonſtrationen auf dem i 
vorgekommen, da bei der um 2 Uhr Na ſtattfindenden 

Fütterung der Tauben ein Paar derſelben mit um den Hals gebun⸗ 
denen Sıfolorbändern erſchien. 


Frankfurt a. M, 18. Febr. [In der heutigen Bun⸗ 
destagsſitzung! beantragte der vereinigte holſteiniſche Ausſchuß 
eine Aufforderung an Dänemark zur Erfüllung der Zuſicherungen 
von 1851 und 1852, will zwar eine Verſammlung von Delegirten 
zulaſſen, aber die Rechte der Herzogthümer in allgemeinen wie in 
besonderen n wiſſen. Er beantragte 75 


— han 


mmung rd am 

Großbritannien und Irland. 
London, 16. Febr. [Parlament.] In der uergeftrigen R 
Oberhauſes (ſ. Tel. in Nr. 40) beantragte Marquis Normandy, gemäß Vor⸗ 

anzeige, eine Vorlegung der Weiſungen an Mr. Gorbeit, Ihrer Mazeſtäls Ge⸗ 

ſchaͤftsträger in Florenz, in Folge deren dieſer dem Neujahrsempfang Signor 
Boncompagnſ's beiwohnte, und ferner eine Vorlage der Daten aller mit Ihrer 
Majeſtät Geſandten in Paxis gewechſelten Mittheilungen über die projektirte 
Annerion Savoyens. Er begründet ſeinen Antrag in einer längeren polemi⸗ 
ſchen Auslaſſung über die italieniſche Wen und die Politik des engli⸗ 
ſchen Miniſteriums. Nach einer Mittheilung, deren Quelle Graf Walewski 
ſei, habe die Regierung dem Parlament nicht Alles eröffnet, was ſich auf die 
ſavoyiſche Sache beziehe. Sein edler Freund möge über Zeitungenachrichten 
vornehm zu lächeln affektiren, aber dann lebe er in Träumen der ergangen ⸗ 
heit, und nicht in der Gegenwart, wo in faſt allen europäſſchen Staaten die 
Preſſe zum Organ wichtiger Mittheilungen gemacht werde. Erſt vor 6 Wochen 
wurde in Folge eines anonymen Briefes ein großer Kongreß verſchoben. e. 
nug, die ganze Welt wiſſe mehr, als dem Parlament geſtanden wurde. Graf 
Walewoki nämlich erklärte dem britiſchen Geſandten offen, daß die en liſche 
Regierung, wenn fie die Abtretung Savopens nicht wünſche, nur die Beirei⸗ 
bung der Annexion Mittelitaliens an Piemont einzustellen habe; die eine An⸗ 
nerion macht die andere unvermeidlich. Darüber ſchwieg Lord J. Ruſſell, als 
er ſeine Erläuterungen im Unterhauſe gab. Man werde vermuthlich einwen⸗ 
den, daß eben nur ein Geſpräch zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſter und dem 
engliſchen Geſandten ſtattgefunden habe, und daß das Geſpräch keine amtliche 
Form annahm. Aber in allen europäiſchen Staaken gelte die Regel, daß Mlt⸗ 
thellungen des Miniſters des Auswärtigen an einen fremden Geſandten, gleich⸗ 
viel ob mündlich oder ſchriftlich gemacht, durch ihren Inhalt an und für ſich 
amtlich werden. Sehe das Haus nicht ein, wie verfaſſungswidrig es ſei, daß 
die wichtigſten politiſchen Privatmittheilungen der Mehrzahl der Kabinetsmit⸗ 
glieder vorenthalten werden? Der edle Marquis verſtehe überhaupt nicht, wo⸗ 
her der Umſchlag in der italieniſchen Politik des Miniſteriums kam, — ein Um“ 
ſchlag, der, wie Lord J. Ruſſell's Aberdeen⸗Rede zeige, nach dem Empfang 
der Ende Juni eingelaufenen Depeſchen eintrat. Er möchte wiſſen, woher 
Lord J. Ruſſell ſeine Information über italienische Zuſtände hatte, als er ab 
der vollkommenen Ordnung ſprach, deren jich das Land erfreue. Der 
verlieſt hier Stellen aus dem Briefe eines engliſchen Kaufmannes aus un 

und aus einer Schrift von Signor Amperi, und ſucht damit jeine ee ns 
zu unterſtützen, daß keine einzige der miitelitalteniſgabera ii 

rungen aus einer Volkswahl i lethtenent durch di 

alle von Piemont ernannt wurdenz daß überbaut Mi k habe und te 
Eiumiſchung ſeiner Truppen die ganze Umwälzung bereit der Pr uam 
Bevölkerung terroriſire; daß in Mittelitalien weder kp reift hi eſſe no 

der Rede oder der Perſon vorhanden ſei. Der Autragfieisr BreifT hierauf das 


1 } darauf, daß Mr. C 
Benehmen Signor Boncompagni's an und beſteht dar Mer, Corbett 
N 8 nicht hatte beiwohnen ſollen, ebenſo 

dem Empfang des proviſoriſchen Regenten Waun en Lord Palmerſton s — 
Einladung M. de Lamartine's ablehnte. 


wie er (Normanby) 1848 in Paris, den, 
llos regelwidrig, eine Korreſpondenz zu 


Lord J. Ruſſell's gemäß, eine ähnliche 

Carl Granville erwidert, es ſei beiſpteerklärt habe dase el] 
verlangen, von welcher die Regierun 1 1 Daten ed de ihre Veröffentlichung 
unvortheilhaft ſein würde; die ewünſchten Daten jedoch wolle er vorlegen. Er 
leugne nicht, daß Deiontmiteheitungen über die Annexion Savoyens zwiſchen 
—— beiden Regierungen ſtattgefunden haben dürften, aber er ſtelle es entichier 
den in Abrede daß piejelben 0 amtlich ſein müßten. Wohl habe Lord 
T. Rufiell in feiner Denken end, als er dieselbe einmal durchſab, ein 
Cowlep 's kr Zuf pielungen auf die erwähnte Möglichkeit gefun⸗ 
den, aber nachdem jpäter die Zusage eintraf, daß man den Gedanken aufgege⸗ 
ben habe, glaube er, daß fein edler Freund (Lord J. Ruſſell) Recht hatte, wenn 
er von einem Privatgeſpuuch, welches Lord Cowley für unnnöt 8 erachtete in 
einer Depeſche detrefe der an Weiter keine Notiz nahm. Mit ug aut die 
andere Motion 2 fl er Weiſungen an Mr. Corbett) habe der edle Marquis 
eine . Eu gegen das ganze italienische Volk erhoben. So viel 
1 ariſche Erfahrung ſollte der edle Lord beſitzen, um einzuſehen, daß es 
unerhört ſel, in einer geſetzgebenden Verſammlung einen Abend nach dem an. 
dern aufzuſtehen und Stellen aus Privatbriefen vorzuleſen, geſchrieben, Nie⸗ 
mand wiſſe von wem, und eingegeben von dem Hauſe unbekannten perſönlichen 


N 


Motiven. Es jet wirklich kindiſch, zu wähnen, daß das britiſche Parlament 
fh von ſolchen . Mich lungen ben e laſſen werde. Ihrer 

tajeſtät Regierung habe eine Sammlung folder Anklagen zugeſchickt erhalten, 
fie geprüft und unbegründet gefunden. Es wäre allerdings lächerlich, zu glau⸗ 
ben, daß in Italien das goldene Zeitalter engen ſei, daß die Bevölke⸗ 
rung nie ein Unrecht, die Regierung nie einen Fehler begehe, aber nach den 
authentiſchen Berichten aller 4 Agenten zeichne ſich Mittelitalien im 
Ganzen durch eine merkwürdige uhe aus und bilde einen auffallenden Gegen⸗ 


aß zu den Zuſtänden im Jahre 1848. Rur eine einzige Depeſche exiſtire, in 
Vage Mr. Gerbe erſucht ward, den Boneompagni in derielben 
„ Ricafoli zu begegnen. Lord Nor⸗ 


nichtoffiziellen Weiſe wie früher dem Sign 
manby — daß er die Anfrage unterlaſſen haben würde, wenn er nicht 
ehört hätte, daß Boncompagni von England amtlich anerkannt worden jel. 
Ion Matmesbury beklagt ſich in demſelben Tone, wie der Antragſteller über 
die deen nel, uskunft, die das Parlament von der Regierung über die ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten erhalte, und geht dann auf die italienische Frage im 
Allgemeinen ein. Auch er wünſche ein unabhängiges Italien. Aber wenn die 
Bildung eines „ftarfen Königreichs“ in Italien die Abtretung Sapovens an 
Frankreich jur Folge hätte, wie könnte man jenes Königreich in militäriſchem 
Sinne ſtark nennen? An beiden Endpunkten würde es offen liegen. Frank 
reich hätte in Savoyen den Schlüſſel der Alpen, Oeſtreich hätte am Mincio 
den Schlüſſel Norditaliens in Händen. Ohnehin jei die militärifche Verthei⸗ 
digung Italiens ſelbſt unter den günſtigſten Umſtänden äußerſt ſchwierig. Er 
glaube, daß Italien als ein von der Fremdherrſchaft freier Staatenbund feſter 
wäre. Dieſe feine Privatmeinung würde er trotzdem als Miniſter den Ita⸗ 
lienern niemals ungefragt aufdrängen. Ueber Sign. Boncompagni's politiſche 
Illopalität urtheilt Lord Malmesbury genau jo wie Normanby. Schließlich 
möchte er wiſſen, ob Frankreich Savoyen zu anneriren beabſichtige oder nicht! 
Die Frage Wi leicht zu ftellen, leicht zu beantworten. Und keine Antwort würde 
auch eine Antwort ſein. Der Marquis von Clanricarde hält die gefürchtete 
Annexion Savoyens für eine mes Kachel a und widerlegt, auf eigene An⸗ 
ſchauung geſtützt, Lord Normanby's Urtheil über die Zuſtände Italiens Punkt 
für Punkt. Verwundert iſt er, daß Lord Normanby in feinen jo häufigen 
Expektorationen den Namen Oeſtreichs uirgends nenne; von einem Einfluß 
Oeſtreichs in Italien, von einem Einſchreiten öſtreichiſcher Truppen und von 
der Möglichkeit, daß dieſelben je ſich unfanft benahmen, ſcheine er keine Ahnung 
u beſitzen. Lord Granville erhebt ſich nochmals, um eine e 
Een eh's zu verleſen, wonach die franzöſiſche e zur Zeit der Korre⸗ 
ſpondenz keine Annerion im Sinn hatte. Lord Derby ſtimmt mit Lord Mal- 
mesbury überein, und wiederholt, daß die Regierung über viele Punkte Aus⸗ 
kunft geben ie Ai um das Haus zu beruhigen. Auf dem Kontinent halte man 
allgemein die Annexion Savopens für beſchloſſen und abgemacht. Nach den 
Zwiſchenbemerkungen einiger anderer Mitglieder ſagt Lord Ellenborough, die 
Korreſpondenz über die Annexion könne unmöglich auf das Trio: England, 
Frankreich und Sardinien beſchränkt ſein. Die Frage gehe alle europäiſchen 
Großmächte an. Der König von Sardinien habe kein Recht, Savoyen abzu⸗ 
treten, ohne die Bewilligung aller Mächte, die Savoyen nach dem Friedens. 
a —— 1815 wiedergaben. Es geſchah dies, um den franzöſiſchen Einfluß 
von Italien abzuhalten. Eine unermächtigte Abtretung wäre ein Verrath an 
den Großmächten, ſo wie an den Bevölkerungen Mittelitaliens, deren Inter⸗ 
eſſe es ſei, daß der Staat, dem ſie ſich einverleiben, ein feſter, ſtarker und 
nicht von Frankreich abhängiger Staat ſei. Lord Normanby nimmt die auf 
Mr. Corbett bezügliche Motion zurück, die andere wird genehmigt, und das 
Haus vertagt ſich. a 
In der Sehn des Unterhauſes erklärt Lord Ruſſell auf Befragen, 
daß die ſpaniſche egierung, in Folge einer von Lord Malmesbury am 17. No⸗ 
vember 1858 erlaſſenen Depeſche und darauf folgender Unterhandlungen, die 
at Schuldforderung bereitwillig anerkannt und die Summe von 493,000 
Pfd. St. abgetragen hat. Auf eine Frage von Mr. Griffith, ob es wahr fei, 
daß die franzöſiſche Armee in Norditalien kampffertig gemacht werde, erklärt 
er, daß nichts darüber zur Kenntni der Regierung kam. Nach einigen ande 
ren Interpellationen ohne Belang bringt Mr. Spooner ſeinen Antrag auf 
en der Maynooth- Subfidie ein, und wird derſelbe nach kurzer Debatte 
mit 58 Stimmen Majorität (186—128) verworfen. 


Frankreich. 1 
Paris, 16. Febr. [Frankreich und die italieniſche 
Frage.] Nach Briefen franzöſiſcher Militärärzte in Mailand wur⸗ 
den dort bereits die letzten Inſtruktionen für den neuen Lazareth⸗ 
dienſt ertheilt. Die Aerzte mit ihren Gehülfen erwarteten jeden 
Augenblick ihre beſtimmten Poſten. Wir rechnen, heißt es, Ben eine 
Offenſivbewegung de en den Mineio oder nach den Legationen 
hin. Nach meiner ae Anſicht von der Sachlage dürften 
alle Berechnungen über die Richtung, welche eine neue franzöſiſche 
Expedition in Italien nehmen würde, jetzt nur müßig ſein. Aller⸗ 
dings ſteht feſt, daß die franzoͤſiſche Armee jeden Augenblick marſch⸗ 
fe 3 iſt. Dies wirft zunächſt die Berechnungen Englands auf die 
von ihm vorgeſchlagene Nichtintervention um. Frankreich — 
ſich und kaun ſich keiner neuen aktiven Theilnahme an der Löſung 
der italieniſchen Angelegenheit begeben, jo lange es nicht ſicher iſt, 
daß dieſe Löſung ſchließlich feinen eigenen Intereſſen gemäß aus⸗ 
fällt. Frankreich, ſopiel ſcheint mir gewiß, hat zwar noch keinen 
letzten Entſchluß gefaßt, aber es hat auf jeden Fall den, den letzten 
Krieg nicht gegen ſich ſelbſt begonnen zu haben. Man kann un⸗ 
mö I zweifeln, daß, wenn auch bei der Einverleibung Mittelita- 
liens die Vortheile Frankreichs nicht ſogleich hervortreten, dieſelben 
ihm darum nicht minder garantirt ſein werden. Ohne die Garantie 
wird die Annexion nicht ſtattfinden, wenigſtens nicht die von ganz 
Mittelitalien. In den letzten Tagen ſind die Abſichten der Regie⸗ 
rung in Bezug auf die Legationen wieder ins Schwanken gerathen, 
ſo daß man im päpſtlichen Lager etwas ruhiger iſt. Um die Ver⸗ 
wirrung voll zu machen, wird hier von öſtreichiſcher Seite die Nach— 
richt verbreitet, daß der Großherzog von Toscana bereits hier an⸗ 
weſend ſei. Da man im auswärtigen Miniſterium ziemlich offen 
davon ſpricht, daß die Legationen nicht mit an Piemont annexirt 
werden jollen, jo iſt das früher bereits im „Monikeur“ angedeutete 
Projekt einer Vereinigung Toscana's mit den Legationen, über welche 
der Papſt das Oberhoheitörecht behalten würde, wieder auf das Ta⸗ 
pet gekommen. Der Großherzog joll mit dieſer Kombination ein⸗ 
verſtanden ſein, nicht aber der Papſt. (N. 3.) 
—[Militäriſches] In Toulon hielt am 10. d. Vizeadmi⸗ 
ral Romain⸗Desfoſſes auf dem Marsfelde eine Revue über die 
Landungs⸗Kompagnien des Geſchwaders ab. Die Ausrüſtung und 
Bewaffnung dieſer improviſirten Soldaten zeigen, welchen Nutzen 
man bei einem Handſtreiche oder einer Ueberrumpelung von dieſen 
Leuten ziehen könnte. Da nur ein Theil des Geſchwaders in Tou⸗ 
lon iſt ſo beſtand die Truppe nur aus etwa 1000 Mann mit zehn 
Geſchügen. Beſonderes Aufſehen erregten die Detachements der 
„Enterer Dieſe Leute, die beim Angriffe ſtets voran fein müſſen, 
ſind mit Revolvers zu 6 Schüſſen, mit einem Sack Granaten und 
einer Art bewaffnet. Sie tragen außerdem über die Schulter eine 
zuſammenle bare Leiter von 2 Metres Länge und um den Körper 
ein langes Seil, an deffen Ende ein vierſpaltiger Halen iſt. Dieſe 
Haken ſind beſtimmt, auf ein gegebenes Zeichen auf Wälle und 
Mauern een zu werden, wo hie ſich an dem geringſten Ge⸗ 
enſtand feſthaken, und in weniger als einer Minute (2) find 50 
11 auf den hoͤchſten Mauern, bevor der Feind Zeit hat, Lärm 
zu ſchlagen. r 
Paris, 17. Febr. [Tages bericht. Der Marquis de La⸗ 
valette iſt, wie der „Moniteur“ heute offiziell beten; wieder zum 
Geſandten in Konſtantinopel ernannt, was er bekanntlich vor dem 


hat ſich als z 
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Krimmkriege ebenfalls war. — Dem „Ami de la Religion“ wird 
aus Avignon geſchrieben, daß die Reſtauration des dorkigen Pala⸗ 
ſtes der Päpſte, wofür man vier Millionen ausgeſetzt hatte, auf un⸗ 
beſtimmte Zeit vertagt iſt. — Ollivier's Berufung iſt zurückgewie⸗ 
ſen worden. — Durch Zirkular des Kriegsminiſters vom 13. Fe⸗ 
bruar wird den Korpskommandanten u. 5 w. Befehl ertheilt, die 
Soldaten der Klaſſe 1853, deren Dienſtzeit Ende 1860 abläuft, 
und welche augenblicklich im Innern oder in Algerien unter den 
Fahnen ſtehen, zu entlaſſen oder in die Reſerve zu verſeßen. Aus⸗ 
genen find von dieſer Maaßregel die für Penſionirung Vorge⸗ 
chlagenen, die, welche ſich wieder anwerben laſſen wollen, die Frei⸗ 
willigen, welche ihre Dienſtzeit ganz durchmachen wollen, die Frei⸗ 
willigen, welche auf Grund des Geſetzes vom 26. April 1855 die⸗ 
nen, und die Disziplinarkompagnien. Die Unteroffiziere, Kapo⸗ 
rale, Brigadiers und Eliteſoldaten, welche zur Reſerve übergehn, 
ſollen in ihren Korps erſetzt werden. — Wie das „Pays“ berich⸗ 
tet, ſoll das ganze Armeematerial gleich den Bekleidungsvorräthen 
auf beſtändigen Kriegsfuß gebracht werden. — Die Kommiſſion, 
welche die Herausgabe der Korreſpondenz Napoleon's J. beſorgt, 
Di dem Kaiſer nunmehr den 3. Band überreicht. In fünf bis ſechs 

zahren hofft fie das ganze Werk beendet zu haben. — Die „Ur 
gier nouvelle“, ein in Algier erſcheinendes liberales Blatt, wurde 
am 7. Febr. zweimal zu 500 Fr. Strafe ef Boat und zwar weil 
es zwei Artikel, einen über den ſittlichen Zuſtand der algeriſchen 
Bevölkerung, den andern national-ökonomiſchen Inhalts, aus ande⸗ 
ren Blättern abgedruckt hatte, zwar mit Angabe der Quelle, aber 
mit Hinweglaſſung der Unterſchrift. Jetzt iſt das genannte Blatt 
abermals wegen Verbreitung einer falſchen Nachricht vor Gericht 
zitirt. — Wieder iſt ein Journal verwarnt worden, nämlich der 
„Breſter Ocean“. Der Miniſter des Innern hat demſelben eine 
erſte Verwarnung aus dem Grunde ertheilt, weil er das National⸗ 
gefühl verletzt habe. Derſelbe drohe nämlich Frankreich mit jenem 
Unheil, das es in der traurigftengeit ſeiner Geſchichte betroffen habe. — 
Der Ritter Desambrois de Nevache reiſt morgen (Samstag) nach 
Turin ab, worauf der noch immer hier weilende Graf Areſe das 
ſardiniſche Geſandtſchaftshotel beziehen wird. — Der vor einiger Zeit 
und bei Gelegenheit der Expediton, die vom Vicekönig von Aegy⸗ 
ten zur Entdeckung der Nilquellen projeftirt worden, aber nicht 
zur Ausführung gekommen war, in den deutſchen Blättern ſo oft 
genannte und ſo ſcharf angegriffene Graf d'Escayrae wurde von 
der franzöſiſchen Regierung in einer wiſſenſchaftlichen Miſſion nach 
China geſandt. — Der Schah von Perſien hat ſich zur Ordnung 
jeiner Finanzen einen befähigten General-Finanz⸗Inſpektor hier 
auserbeten, was ihm auch bereitwilligſt zugeſtanden worden. — 
Auf Koſten der Regierung begeben ſich vier junge Leute nach China, 
um ſich durch Erlernung der Wag Landesſprache zu Geſandſchafts⸗ 
Dolmetſchern auszubilden. — In Bezug auf das dem Marſchall 
Randon von Viktor Emanuel verliehene Großkreuz des Annunciada⸗ 
Ordens mußte von dem Ordenskapitel eine beſondere Dispens er⸗ 
theilt werden, da der Orden nur an Katholiken vergeben werden 
darf, der franzöſiſche Kriegsminiſter aber Proteftant iſt. — Die 
vielgerühmten Panzerſchiffe (vaisseaux blindés) ſcheinen bis jetzt 
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n. Das te Gijen] „La lolre“, 
ſchwer für die Schifffahrt erwieſen; dagegen iſt es 
ſehr ſolid kugelfeſt. Frühere Schiffe litten an dem entgegengeſetzten 
Uebel; ſie waren ſehr gut zur Fahrt, widerſtanden aber nicht ge⸗ 
hörig den Kugeln. Beides zu vereinigen, die kugelfeſte Wandung 
und die nothwendige ſchnelle Bewegung, iſt alſo eine bis jetzt noch 
nicht mit Erfolg gelöſte Aufgabe. — Hr. Dentu hat ſo eben folgende, 
die Tagesfrage behandelnden Schriftchen ausgegeben: 1) Les dé- 
fenseurs du pouvoir temporel, coup d'oeil sur Thistoire de la 
maison d' Autriche, et consequences de la situation quelle occupe 
en Europe; 2) De la souveraineté temporelle des papes, von 
Friedrich Paſſy, und endlich 3) Le gouvernement des Romagnes 
aux puissances de P Europe. Letztere Schrift enthält die diploma⸗ 
tiſchen Noten und Rechtfertigungs⸗Dokumente, welche die Regierung 
von Bologna veröffentlicht hat. — Nach einem Briefe, den die N. P. Z. 
aus Mareille erhält, war es kein bloßes Gerücht, ſondern es ift 
eine Thatſache daß die dortigen Behörden vor etwa drei Wochen 
den Befehl erhalten haben, das Douanenperſonal für die Graf⸗ 
ſchaft Nizza zu organifiren. Einige Tage ſpäter lam Gegenbefehl. 


Schweiz. 

Bern, 16. Febr. [Franzöſiſche Umtriebe in Sano- 
yen.] Es iſt ei ne notoriſch erwieſene Thatſache, daß franzöſiſche 
Agenten ganz Sapoyen durchſtreifen und durch alle möglichen Mit⸗ 
tel jede antifranzöſiſche Demonſtration zu verhindern ſuchen. Hierzu 
gehört namentlich auch die Drohung, daß trotz allen Demonſtratio⸗ 
nen und Adreſſen Savoyen an Frankreich kommen werde, und da 
es dann allen denjenigen, welche an Frankreich ungünſtigen Kund⸗ 
gebungen Theil genommen, ſchlecht gehen werde. In den Gemein⸗ 
den der Provinz Faueigny, welche Adreſſen erlaſſen haben, hat der 
dortige Intendant, der ein Geſchoͤpf Louis Napoleon's iſt, ſogar in 
direkter Einwirkung von der mute zeſens jener Adreſſen abzu⸗ 
halten geſucht. So handelt die kaiſerlich franzöſiſche Shrek 
in Savoyen, und trotzdem kann fie unſerm Geſandten in Paris of⸗ 
fiziell die Verſicherung geben, daß die Rechte der Schweiz, welche 
ihr durch Verträge garantirt find, geachtet werden ſollen. Heißt 
das Achtung vor den Verträgen, wenn man denſelben, da man die 
Macht nicht let fie offen und mit einem Male zu zerreißen, den 
Boden hinterliſtig zu unterwühlen ſuche? Unter ſolchen Umſtänden 
wäre der Bundeörath ein Thor, wollte er den beruhigenden Inhalt 
welche ihm Dr. Kern in Betreff der Savoyer Frage übermacht hat, 
allzu großes Vertrauen ſchenken. Nicht Frankreich ſondern den an⸗ 
deren Mächten wird es die Schweiz zu verdanken haben, wenn 
dieſe Angelegenheit eine ihr günſtige Löſung findet. Wie unſer Ge⸗ 
ſandter in Paris meldet, hat derſelbe namentlich an Lord Cowley 
in den lezten Tagen eine Stütze gefunden. Hoffentlich wird auch 
Preußen die Schweiz nicht vetlaſſen „Schl. 3) 

Bern, 18. Febr. [Diplomatiſche Millionen; Adreſ⸗ 
ſen.] Die Miſſion des ſchweizeriſchen Spezialgeſandten Tourte 
nach Turin betrifft außer der ſavoyiſchen Frage auch die Regelung 
der ah auf dem Langenſee und die Reklamation der 
ſchweizeriſchen Gläubiger in Betreff der lombardiſchen Kreditanſtalt 
Monte. — Der Teſſiner Staatsrath Jauch iſt mit einer beſonderen 
Miſſion betraut worden, die ſich auf die Lostrennung der Bisthü⸗ 
mer bezieht. In Savoyen zirkuliren zahlreiche Adreſſen für den 
Anſchluß an die Schweiz. (Tel.) | 
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Italien. Br 

„Turin, 14. Februar. [Franzöſiſche Denkſchriftz die 
Situation.] Baron Talleyrand hat dem Grafen Cavour eine 
Denkſchrift von Herrn Thouvenel über die dem heiligen Stuhl 
gegenüber zu beobachtenden Rückſichten überreicht, und wie mal 
ſagt, haben die darin ausgeſprochenen Anſichten die Beiſtimmung 
des Miniſterpräſidenten erhalten. Cavour hat ſich geſtern in ſal⸗ 
nen Salons in ſehr vortheilhafter Weiſe über den neuen une 
ſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten geäußert. — ach 
der lombardiſchen Grenze ſind ebenfalls a Erſuchen der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung Befehle ergangen, um aufreizende Demonſtratie⸗ 
nen zu verhindern. Die politiſchen Unterhaltungen beim Mini 
ſter, die ſich alle um die Situation drehten, laufen darauf hi 
daß Oeſtreich ſich durch nichts in ſeiner, Zentralitalien gegenüber zu 
beobachtenden Politik binden will. Dagegen iſt es zwiſchen Ricafoll 
und Cavour zu einem Verſtändniſſe gekommen; erſterer ſoll endli 
auf die Einberufung der alten Kammern Verzicht leiſten und ver“ 
ſprochen haben, er wolle zur Zeit der Veröffentlichung des königlichen 
Manifeſtes ſich in Mailand einfinden. (K. 3.) 

„ Fe [Vermischte Notizen.] Vorgeſtern hat die Regierung 
einen Kontrakt wegen Lieferung einer beträchtlichen Anzahl von 
Pferden abgeſchloſſen. — Der Stempeldirektor im Finanzminiſte“ 
rium iſt wegen Unterſchleifs geflüchtet. — Der Gouverneur von 
Mailand hat nach feiner Ankunft ein Proklam an die Bevölkerung 
gerichtet, in welchem er auf die ſchwierige Stellung der Regierung 
gegenüber den Mailändern anſpielt. Der Syndikus von Mailand 
hat die Bevölkerung zum feierlichen Empfange des Königs und 
zur Beleuchtung aufgefordert. — Nachrichten aus Neapel vom 
8. d. zufolge, werden neue Bataillone errichtet und in den Abrusgen 
15,000 Mann Munizipalgarde aufgeſtellt. — Nach einer Meldung 
des „Monitore Toscano“ iſt es an der römiſch⸗ toscaniſchen 
Grenze in der Gegend von Monte Gualandro zwiſchen toscani 
ſchen Soldaten und päpſtlichen Finanzwächten zu einigen Flinten. 
ſchüſſen men in die jedoch Niemanden verwundeten. — 
Bayern ſollen in Ancona eingetroffen ſein und noch mehr erwarte! 
werden. — Die Patrioten Umbriens haben Garibaldi 10,000 5. 
er f ; 

— e ſavoyiſche Frage) iſt in ihr zweites Stadium 
getreten: den Wühlereien im Lands am) feld Periode der di 
plomatiſchen Erklärungen von Seiten der betreffenden Mächte 
Frankreich hat, wie aus einer Erklärung Lord John Ruſſell 
im Unterhauſe am 16. d. Mts. erhellt, in Turin die Erklärung 2 
theilt, es halte ſeine Grenzen nicht hinlänglich geſichert, ſobald Pie 
mont durch Einverleibung Mittelitaliens ein bedeutender Staal 
werde, es ſei denn, daß Frankreich Herr von Savoyen und Nizza 
werde. Alſo ohne Savoyen kein großes ſubalpiniſches Königreich! 
Wenn dieſe Erklärung in Turin wirklich ſo nackt aufgetreten ift, 19 
macht es Cavour um ſo mehr Ehre, daß er ſich bis jetzt mit Hän⸗ 
den und Füßen gegen dieſes Opfer wehrt und von der Heinen, aber 
kecken Separatiſten⸗Fraktion ſich nichts gefallen läßt. So wurde 
anf Antrieb einer telegraphiſchen Depeſche aus Turin das „Avent 
de Nice“ am 10. Febr. wegen feiner Agitation gegen Piemont mit 

ane die one Wühleret in Savoyen 
r ich aufgehört; das Tuilerienkabinet — alſo 
Zeit nehmen zu wollen, um die Sache, die es vor dem Forum der 
öffentlichen Meinung Europa's verloren hat, dem Urtheil der Groß“ 
mächte zu überlafjen, wie die Morning Poſt“ andeutet. 17 

— l[Kriegseifer] Der neue Kriegsminiſter, General 
Fanti, entwickelt eine ungemeine Thätigkeit; es wird gerüſtet, gear“ 
beitet, gegoſſen, exereirt und 7 als müſſe noch vor Oſtern 
die Welt aus den Angeln gehoben werden. Aller theoretiſche Uu⸗ 
terricht in den Kasernen hat aufgehört; denn es gilt nach dem 
Worte des Kriegsminiſters, in möglichſter Schnelle praktiſche Sol 
daten zu haben; die theoretiſchen Kenntniſſe könne man nach been⸗ 
digtem Kriege erlernen. Deswegen find Scheibenſchießen, Feuer 
ererzitieu, Kampfmanöver, Maärſche, militäriſche Promenaden 
u. . w. an der Tagesordnung. (Tr. 3.) 

Turin, 15. Febr. [Der König in Mailand.] Heute 
Nachmittag 3 Uhr hat der König Victor Emanuel, * 5 | 
phiſchen Mittheilung zufolge, unter außerordentlichem Jubel der 
Bevölkerung ſeinen Einzug in Mailand gehalten. 

Florenz, 10. Febr. [Die ſavoyiſche Frage; Maaß 
he gegen die Preſſe; ene Ste hmpanfper 
Anſprüche auf Savoyen und Nizza finden in der hieſigen Preſſe 
keine 3 er Ton, den die leitenden face en Blaͤl⸗ 
ter in d 5 Min enheit angeſchlagen haben, hat entſchieden vet’ 
letz. — = iniſterium Ricaſolt fährt fort, die hieſige Preſſe 
zu re n. Verwarnungen und monatliche Suspenſionen find 
gem hm che Erſcheinungen. Das Miniſterium hat es auch für 
wel . im „Monitore“ dem Journal „La Nazione“ 
= He is vor Kurzem für halb- amtlich galt, für ſeine 
—— fe auf die Finanz Operationen der Regierung her 
s r zu ertheilen. — Der Florentiner Karneval hat bis 
jezt noch unter dem Ernſt der Zeiten gelitten. Das hie: 
e Theater Cocomero iſt jetzt dem hier lebenden berühmten 

rauerſpieldichter zu Ehren, in Theater Niccolini umgetauft 
worden. „Am vorigen Sonntage fand die erſte Korofahtt 
ſtatt. Die Hofwagen mit einer Beſpannung von einigen achtzig 
Pferden, die mittelalterlichen Livreen und die prächtige roßherzoß⸗ 
liche Leibgarde wurden vermißt. Die in der Karnevalsjaiton übll⸗ 
chen Hoffeſte finden dagegen reichlichen Erſaz in den Feſten, wel 
die Stadt Florenz giebt. Der Herzog Strozzi hat ſchon einige 
Male ſeinen weltberühmten Palaſt für Ballfehte ber egeben, und 
der Adel ahmt ihm nach. Nicht ſelten wird bei ſolchen Gelegen“ 
heiten ein Eintrittsgeld erhoben zum Beſten des Garibaldifonds. 

Modena 11. Febr. [Ein Dekret Farini's] gründet au 
der Univerſität Bologna drei Lehrkanzeln: für indogermaniſche und 
ſemitiſche! 25 ie, für alte italieniſche Sprachen und für moderne 
italieniſche Dialektlehre. 

Rom, 7. Febr. [Studentenkrawall; Verſtärkunf 
der franzöſiſchen Okkupationstruppen.] Ein Student 
der hieſigen Univerſität hatte mit loyalen Sefinnungsgenoffen 715 
Huldigungsvotum an Pius IX. aufgeſetzt. Doch kaum erhie 
geſtern die größere Menge der Studenten davon Kenntniß, ſo brach 
in allen Hörſälen Lärm aus. Die Kollegienſtunde war erſt ha d 
verfloſſen, da ſtürzten die Gegnec der Adreſſe in die Portiken 17 f 
gaben mit der Glocke das Zeichen zum Aufhören der Vorleſunge 
was die Räumung aller Säle von den Zuhörern und das Zum 


Sen 


heißen der Profeſſoren vor leeren Bänken zur Folge atte. Es 
I: halb elf Uhr. Statt der Disziplin herrſchte nun Zügelloſig⸗ 
Er und wildes Weſen. Der Haufe ſchrie: wo der Werfalfer der 
ebenheitsadreſſe an den Papit jei? Die große Mehrheit der roͤ⸗ 
8 en Studenten ſei durchaus nicht geſonnen, dieſem Akt beizu⸗ 
sten, und deshalb wollten die einzelnen Ne mit eigenen 
Anion ſehen, ob man fie dabei kompromittirt habe. Der gefährdete 
ke or war inzwiſchen zu dem Vizerektor, einem Geiſtlichen geflüch⸗ 
h t, welcher zur Vermeidung größerer . e den Kno⸗ 
ben zerhieb, indem er die reife zerriß. Doch die Menge eilte unter 
täubenden Rufen zu ihm und drängte mit Ungeſtüm, er folle das 
ier zeigen, konnte ihn aber nicht zum Wanken bringen. Der 
tte, on). F verſicherte, daß die 
reſſe zerriſſen fer, und gab ſein Wort, fie ſolle unter dieſen Um: 
Münden nicht abgeſchickt werden. Trotzdem beſtanden die ſehr an⸗ 
1 wachſenen Haufen darauf, das Schriftſtück zu ſehen, bis ſie end⸗ 
ch ſich begnügten, daß es vor ihren Augen verbrannt werde. Und 
Maca es! Der Kanzler der Univerſität, Kardinal Altieri, kam 
achmittags, um von dem Vorgaug genaue Kunde zu erhalten. 
Man bejorgt, die Sapienza werde in Kurzem eſchloſſen werden 
müſſen. Die Aufregung fteigt nach allen Richtungen hin. — 
{ der werden Vorbereitungen getroffen, in öffentliche Räumlich⸗ 
eiten und Klöſter neue franzöfische Truppen einzuquartieren. Ge⸗ 
Neral Goyon hat Verſtärkung verlangt, da die nicht über 5000 Mann 
ende Garniſon in ſo — Tagen für gewiſſe Fälle nicht 
uszureichen ſcheine. Infanterie und Kavallerie wird erwartet, in 
em zwei Regimenter. (A. 3.) 

Rom, 11. Febr. [Die Encyelica; der Karneval.] 
Daß die Encyelica den ungünſtigſten Eindruck in den Tuilerien 
machte, hat der heilige Vater aus direkten kaiſerlichen Aeußerungen 

gend erfahren. Außerdem ward ihm von ebendaher ſpäter in 

* perbindlichſten Weile der Wunſch eröffnet, dem Aktenſtücke nicht, 
le es in dergleichen Fällen hier ſtets geſchieht, durch das amtliche 
WWiornale di Roma“ die möglichſt große Publizität zu geben. 
übvokgt Monti, der das Blatt ſetzt redigirt, hatte die Encyclica zu 
em Zwecke bereits in den Händen, als ſie zurückgefordert wurde. 
Auch der „Civilta Cattolica“, die doch faſt nur in klerikalen Krei⸗ 
jen geleſen wird, iſt in Folge jenes kaiſerlichen Wunſches ihre Be⸗ 
Unntmachung für jetzt noch unterſagt. So kommt es, daß hier die 
Wenigsten von ihrem Inhalt genauere Kenntniß haben, zumal da 
e italienische Ueberſetzung, wie man fie von Allokutionen und 
qpoſtoliſchen Rundſchreiben ſonſt ausgiebt, dieſes Mal gleichfalls 
unterdrückt ward. Bei 1 a der „Civilta Cattolica“ will 
noch bemerken, daß die Geſammtzahl ihrer Abonnenten ſich G 
irtig auf 12,000 beläuft. — Heute begann der Karneval. Ge⸗ 
neral n erließ geſtern einen Tagesbefehl an die Truppen, in 
welchem ſie zur Wachſamkeit und ſtrengſten Pflichterfüllung in die⸗ 
ſer Zeit der rößeren Freiheit des Volkslebens aufgefordert werden. 
Für Roms sehe: erſchien gleichzeitig ein Plakat, in welchem 
er jedwede politiſche Kundgebung, die verſucht werden ſollte, mit 
Gewalt zu unterdrücken droht. Die Liberalen antworteten aber mit 
dieſer Anzeige an das Volk: „Von 10 Uhr bis Mittag große Pro⸗ 
er auf dem Korſo, die Schlag 12 Uhr aufhört.“ Als daher 
le große Glocke des Kapitols eine Stunde nach Mittag das Zei⸗ 
chen zum Beginn des Feſtes gab, war alle Welt vom Korſo vir- 
ſchwunden. Et ſpäter zeigten ſich einige Engländer, Amerikaner 
und Ruſſen, überhaupt nur Fremde, keine Einheimiſchen. (K. 3.) 


Dänemark. 
Kopenhagen, 16. Febr. [Biſchof Monradl iſt heute 
angelangt und hat ſich ſofort zum Könige begeben. 
N Flensburg, 16. Febr. [Ständeverhandlungen.) In 
er rigen Sitzung der Ständeverſammlung eröffnete der koͤnig⸗ 
liche Kommiſfar derselben, daß die Regierung für gut gefunden, 
den unzuläſſiger Veröffentlichung des vorliegenden Adreßentwurfs 
König eine Unterſuchung einleiten zu laſſen. So viel hier⸗ 
kelbſt bekannt geworden, ſind allerdings mehrere Abdrücke der ge⸗ 
chten Adreſſe ins Publikum gekommen, indeſſen dürfte die Unter⸗ 
uchung aller Wahrſcheinlichkeik nach ganz andere Reſultate erge⸗ 
ben, als man Seitens der Regierung vorausgeſetzt haben wird, da 
die erſte Verbreitung derſelben erweislich von ſolchen Perſonen 
dusgegangen, welche man wohl ſchwerlich für dieſe Indiskretion 
wird verantwortlich machen wollen. — Auf der Tagesordnung 
folgte hierauf der Antrag des Verbitters v. Rumohr, betreffend die 
ung der zahlloſen Bücherverbote, wie auch des Verbots der 
her mit Solfein emeinſamen nichtpolitiſchen Vereine, welcher 
don Seiten des Paftors Mürik Hanſen leidenſchaftlichen Wider⸗ 
bruch erfuhr. Letzterer ließ ſich in ſeinem Eifer zu der Behaup⸗ 
lun verleiten, daß die Inkorporation des Herzogthums Schleswig 
f eine vollendete Thatſache geworden jei, weshalb alle ehema⸗ 
8 ſchleswig⸗holſteiniſchen Inſtitutionen nunmehr definitiv ihr Ende 
areicht hätten, eine Aeußerung. — die er ſich ebenfalls ſeinerſeits 
fine nicht minder lebhaften Widerſpruch zuzog. (Pr. 3.) 


Vom Landtage. 

Haus der Wie 
Aus der 13. Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes am 17. d. tragen wir, 
5 Ergänzung en a ellen in Nr. 42, aus der Diekuffion Aber die 
Fundſteuer ꝛc. noch Folgendes nach. abe v. Benda und Genoſſen 
folgenden hinreichend unterſtützten Verbe len det zu fe eingebracht. „Das 
dan der Abgeordneten wolle beſchließen g. 3 wie folgt 90 faſſen: „Die Grund⸗ 
von den ertragsfähigen Grundſtücken mit Ausſchluß der Gebäude (von 
n allen Provinzen des Staats für die Zukunft auf 
litelnden Reinertrages jedes Grund⸗ 
In dem hiernach ſich ergebenden 


bier 


den gi 
ten a pre tſatz des zu erm 
Kerr een festgestellt 


; ür j inz, beziehungsweſſe fü 
cummtbekrage ſoll die Grundſteuer für jede Provi and, ale 7 Nala 
t den Zugan 


einem beſonderen Steuerſyſteme unterliegenden Ver 
a worden, welches der Staatskaſſe gegenüber nur durch 
$ 1 5 werdender oder den Abgang ſteuerfrei zu ſtellender 
2 des bes vom 24. Februar 1850 betr. die Aufhebung der Grundſteuer⸗ 
vu zeiungen, F. 10 des Grundſteuergeſetzes für die beiden rn Provinzen 
n 21. Januar 1839 und g. S und 9 des gegenwärtigen Geſetzes) oder im 
Aide der Geſetzgebung erhöht oder vermindert werden kann. — Als zweites 
inn zu ſezen! Die Feſtſtellung des zu erhebenden Prozentſatzes und die Be⸗ 
da 


Grundſtücke 


ung des Zeitpunktes, von welchem ab die neu feſtzuſtellenden Grund er 


en. 
den Seim Eintritt in die Generaldiskuſſton über die Grundſteuervorlagen mel 
Derlich fünf Redner Kiede und ſechs Redner für die Kommiſſions⸗ Anträge. 
Berichterſtatter Riedel ergreif zuerſt das Wort. Der Gegenſtand, wo» 
das Haus heute beſchäftigt, hat ſchon ſeit 1850 7 ale Anlaß 
8 Te d Er g edel en 2 evorzugungen 2 
N euer jeder re ven, ſo beſtehen ſie dennoch un 
eier Widerſpruch zwiſchen wor und Wirklicht 52 \ N 


eit iſt mit der Würde des 
late nicht zu vereinen und es iſt endlich geboten, Die aſbeben der Befrei⸗ 


men in Hebung geſetzt werden ſollen, wird einem beſonderen 
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ungen und 1 von der Grundſteuer ins Werk zu richten. Hoffent. 
lich wird Nr. 3 des Geſetzentwurfes Ihre allſeitige Zuſtimmung erhalten. Es 
ift die Pflicht der Regierung, mit dieſer Aufhebung ler ber lz wie ſie anderer ⸗ 
ſeits die Ueberbürdungen, welche in einzelnen Theilen der Monarchie beſtehen, 
zu mildern, in dem ſie die Grundsteuer ofort bis auf 10 Prozent zu ermäßigen 
vorſchlägt. Sie bietet ferner eine Entſchädigung demjenigen an, welchem irgend 
welche Rechte auf nee ao Bevorzugung nicht zur Seite ftehen, ſo wie 
denen, welche aufhören, eundfeuerbefreite zu ſein und bei denen der Ueber- 
gang in die Pflichligkeit eine Laſt auferlegen könnte, die nicht ohne erſchüttern. 
den Einfluß auf ihre Vermögensverhältnſſſe ſein würde, die Entſchädigung fol 
mithin mit einem Worte allen von der Ausgleichung Betroffenen gewährt wer⸗ 
den. — Graf Canitz (Gegner der Vorlage) geſteht ein, daß es nicht leicht iſt, mit 
neuen Gründen als Gegner aufzutreten. Diejenigen, welche dieſe Grundſteuer⸗ 
frage nicht verſtehen und niemals verſtanden haben, idenliftziren dieſelbe mit 
der Reaktion, mit dem Junker Ritterthum und denen iſt ſchwer zu entgegnen. 
Die ganze Frage iſt ſicher ins Fleiſch und Blut der ai gr a tie iſt 
zur Parteifrage geworden. Als Parteifrage wollen wir, die Gegner der Vor⸗ 
lagen in dieſem Hause, die Angelegenheit nicht behandeln. Nicht der große, ſon⸗ 
dern der geſammte Ai: find hierbei betheiligt, wir treten mit Unbefan⸗ 

enheit in die Debatte, wir find uns bewußt, weder Standes- noch Sonder: 
Vucgeſſen vertheidigen zu wollen; wir wollen aber die allgemeinen Intereſſen 
vertreten. Was Nr. 3 der Geſetzvorlage betrifft, ſo wird, da eine Entſchädigung 
gewährt werden ſoll, den Betroffenen bei Aufhebung ein geringes Opfer aufer⸗ 
legt werden und wir würden uns damit einverſtanden erklären, einmal, weil 
die Befreiungen aufgehoben find, und dann, um all den gehäſſigen Inſinuatio⸗ 
nen endlich ein Ende zu machen. Wir haben aber die Sache von anderen Sei⸗ 
ten zu erwägen. Dieſe Ausgleichung ſoll keine neuen Einnahmen gewähren, ſie 
iſt alſo mehr politischer als finanzieller Natur. Wir haben hierbei formelle und 
materielle Bedenken, formelle, weil wir es für unmöglich halten, eine genaue 
Ermittelung des Reinertrags der Liegenſchaften — und was die mate⸗ 
riellen Bedenken betrifft, ſo will ich gleich einem Einwande begegnen, der uns 

emacht worden iſt. Man hat geſagt, daß die Grnndſteuer in der Provinz 
Schleſten 20, 30, ja 50 Prozent betrage. Das iſt richtig, aber die Veranlagung 
hat vor mehr als 100 Jahren ftattgefunden, damals war Schleſien eine eroberte 
Provinz und das Hypothekenweſen war dort noch nicht geregelt. Heute iſt das 
dort anders, wie auch überall. In der Provinz Preußen iſt der Grundbeſitz bis 
über die Hälfte mit Hypothekenſchulden belaſtet, die Kommunallaſten ſind bis 
u einer bedeutenden Höhe angewachſen, die Armenpflege nimmt große Mittel 
in Anſpruch und käme nun noch die Grundſteuer 1 dann wäre es nicht mehr 
leicht, zu wirthſchaften. Es wäre wohl allenfalls möglich, die Steuern zu be⸗ 
zahlen, aber man erreichte zuletzt damit, daß der Grundbeſitz mobiliſirt würde 
und daß der große Grundbeſitzer ſich zuletzt gezwungen ſehe, Land und Leute an 
ſolche zu überlaſſen, welche es beſſer verſtehen, Land und Leute auszubeuten. 
(Oho, Ohol!) die Inſinuation, als ob wir auch den Vorlagen Oppoſition 
machen wollten, welche die Heeresreorganiſation betreffen, dieſe In ſinuation 
weiſen wir zurück. Wir find durchdrungen von der Nothwendigkeit dieſer Re 
organiſation, wir ſehen ein, daß die Regierung hierzu Geld braucht, aber wir 
find der Meinung, daß ſie andere Mittel ausfindig machen muß, als die Grund» 
ſteuer. Wir wiſſen, daß wir hiermit das Odium, daß auf dem ſteuerbefreiten 
oder bevorzugten Grundbeſitz laſtet, nicht von uns abwälzen, und daß wir es 
ſelbſt noch lange tragen werden. 

Abg. v. Sänger will ſich nicht darauf einlaſſen, die Anhänger der Ren⸗ 
tentheorie zu bekämpfen, d. h. diejenigen, welche die Grundſteuer nicht für eine 
Steuer, ſondern für eine Rente halten. Das Bedürfniß der Ausgleichung macht 
de nach zwei Richtungen entſchieden geltend. Die gegenwärtige r 

ge Europa’s hat die 3 iellen Kräfte Preußens ſchon bedeutend in Anſpruch 
genommen und droht ſie auch ferner noch in Anſpruch zu nehmen. Der Staat 
braucht Geld, die Eröffnung neuer Quellen ift ſchwer und der Herr Vorredner 
hat uns er gejagt, welche neue Quellen etwa dem Staate disponibel wären. 
Die jetzige prlage iſt denn auch von der vorigen verſchieden, denn die vorjäh⸗ 
rige hat jegliche Einnahme in Abrede gejtellt, während die diesjährige auf dieſe 
Einnahme rechnet und damit eine nothwendige Ausgabe zu decken ſucht. Das 
Bedürfniß einer Ausgleichung hat ſich auch nach einer andern Seite hin geltend 
gemacht. Es iſt wahr, dieſe Frage hat entſchieden einen ſolchen Charakter an⸗ 
enommen, daß der innere Frieden des Landes gefährdet iſt. Ob aus triftigen 
ründen oder nicht, mag nicht erörtert werden; genug, die Thatſache ſteht feſt: 


eg iſt ſo. Um jo nothwendiger iſt es, daß jetzt, wo jeder Tag gewichtige Ereig ⸗ 


niffe bringen kann, das Preußenvolk als ein Volk von Brüdern einig und ver⸗ 
eint, erſcheine. Auch in Betreff der inneren Angelegenheiten wäre Einigkeit zu 
wünſchen, und hätten wic ernſtlich im Sinne, auch den geringen Reſt von Kom⸗ 
munalverwaltung, der uns geblieben, uns zu bewahren, ſo würde es gar nicht 
ſo ſchwierig ſein, eine gerechte Vertheilung bei Aufbringung der nothwendigen 
Geldmittel zu ermöglichen. Der Herr Vorredner meint, daß in manchen Ge. 
genden der ee ſchwer belaſtet ſei, das mag richtig fein; aber wenn in 
dieſen Gegenden der Grundbeſitz zu den Steuern herangezogen worden iſt, ſo 
ſind dieſe anderen gegenüber zu ſtellen, wo dies nicht der Fall iſt und wo die 
Einkommen- und die Klaſſenſteuer allein alle Laſten tragen. Es iſt ferner das 
Bedürfniß einer ſchleunigen Annahme der Vorlagen vorhanden, weil ich über⸗ 
zeugt bin, daß fie früh oder ſpät und schließlich doch erfolgen wird, und — je 
ſpäter deſto nachtheiliger die den Betbeiligten auferlegten Bedingungen ſein 
werden. Dieſe Frage hat nun große Aehnlichkeit mit den ſybilliniſchen Büchern, 
mögen es die Herren nur glauben; warten Sie noch länger damit, dann möch⸗ 
ten Ihnen eines Tages die Augen gewaltig aufgehen. Ich bin übrigens eben. 
falls für die Modifikation des $. 3, dieſer bete noire des Entwurfs, doch wird 
hiervon beſſer bei der Spezialdiskuſſion die Rede ſein können. Die vier Geſetz · 
entwürfe bilden unbeſtreitbar ein unzertrennbares Ganze; es iſt ferner vollkom⸗ 
men gerechtfertigt, daß die Gebäudeſteuer von der auf die Liegenſchaften zu er⸗ 
richtende Steuer getrennt worden, weil die Ermittelung der Reinerträge auf 
verſchiedenen Vorbedingungen beruht. Schwer mag die Ermittelung der Rein⸗ 
erträge von den Liegenſchaften ſein, unmöglich ift fie aber nicht. Was die 89. 3 
und 4 der Vorlagen betrifft, ſo iſt aus Biligfeitsrüdfichten eine Entſchädigung 
in Ausſicht geſtel worden, da ſie aber aus Billigkeitsrückſichten gewährt wird, 
ſo wird ſie billig und mäßig ſein müſſen und nicht voll, wie der Herr Vorredner 
es will. Was die wirthſchaftliche Natur der Grundſteuer betrifft, jo ift es rich. 
tig, daß ſie den Charakter einer direkten Steuer, auf Leiſtungefähigteit begründet, 
nicht hat. Ein jeder Staat Europa's hat die Grundſteuer einführen müſſen, 
und Preußen wird ſich dieſer Steuer nicht entziehen können, wobei es nicht wich⸗ 
tig erſcheint, ob aus dieſer Steuer große Einnahmen erzielt werden. Für uns 
andelt es ſich hier nur darum, darauf zu halten, daß die Grundſteuer, jo weit 
fe Staatsſteuer iſt, nicht zur Ueberbürdung führt, das iſt, wofür wir Sorge 
u tragen haben. Die Schaar von Gegnern gegen dieſe Steuern machen ihren 
3 Luft, indem ſie von der Schraube ohne Ende ſprechen, und hört 
man die warmen Vertheidiger der Grundſteuer reden, jo kann man den Ge⸗ 
gnern ſolche Schraubengedanken nicht verargen; aber ſie mögen doch bedenken, 
daß nicht die warmen Vertheidiger allein für die Ausgleichung ſich erheben. 
Was endlich die vermeintlichen Gefahren betrifft, denen der Grundbeſitz durch 
Erhöhung der Steuern ausgeſetzt fein ſoll, ſo hat es damit nichts zu ſagen, nur 
darf der Satz nicht zu hoch gegriffen ſein. Es liegt aber in unfrer Macht, hier 
den richtigen Weg zu gehen, und die Macht beſteht darin, daß wir eine den Ver ⸗ 
hältniſſen angemeſſene en den unteren Sphären erlangen. 
Abg. v. Wedell⸗Kremzow: Das Einkommen aus dem landwirth⸗ 
ſchaftlich benutzten Boden hängt vielmehr von den len ur Eigenſchaften 
des Beſitzers, von vielen anderen Verhältniſſen, von Naturereigniſſen zc. ab, als 
von der Quantität und Qualität des Bodens. Eine Abänderung in der Bes 
ſteuerung des Grund und Bodens darf nur im Falle der äußerſten Noth ge⸗ 
ſchehen. Die Regierung hat dieſe Frage in verſchiedenen Jahren auf verſchie⸗ 
ſchiedene Motive begründet, früher hat ſie von politiſcher Nothwendigkeit ge⸗ 
ſprochen, dann von der Konſequenz bereits vorhandener, aber nicht ausgeführter 
Geſeze und endlich wünſchte die ere dem Andringen der weſtlichen Pro» 
vinzen auf eine Ausgleichung mit den öſtlichen Provinzen nachzugeben. Das 
Geſetz von 1810 iſt und bleibt nichts weiter, als ein legislatoriſcher Monolog, 
und auch der Art. 101 der Verf. Urk. ſpricht von Steuern und nicht von Per⸗ 
ſonen. Den Geſetzentwürfen 3 und 4 könnte man mit einigen Modifikationen 
allenfalls zuftimmen und auch dem Geſetzentwurf 2 würde, wenn er bedeutend 
modifizirt wäre, nicht gerade zu widerſprechen ſein fo daß alſo die Gegner der 
orlagen eine Annäherung zu verſuchen, gern die Hand bieten möchten. Einem 
ejeße aber, das an der Stirn als Beviſe die Edikte von 1810, 1820 trägt, iſt 
unmöglich zuzuſtimmen. Hätte die Regierung es bei dem Geſetzentwurfe 3 be⸗ 
wenden laſſen, fo wäre ein Verſtändniß möglich geweſen, aber fie hat bei dem 
Geſetz Nr. 1 einen ſehr weſentlichen Zuſatz gemacht, der allein Schuld fein wird 
daran, daß die Entwürfe fallen werden, wie ich hoffe. Bei der uonjährigen 
Vorlage hätten die weſtlichen . — en offenbar ein Geſchenk auf Koſten der 
Öftlichen erhalten, jetzt werden fie dies Danaer Geſchenk wohlweislich abſchlagen. 
Das ſogenannte Prinzip der Ausgleichung „it falſch bei einer ſchon beſtehenden 
Steuer, ed wäre richtig bei einer neu elnzuführenden. Ich will zugeben, daß die 
Grundſteuer keine Rente iſt, aber es iſt nicht zu leugnen, daß fie die Natur der 


Rente im Laufe ſo vieler Dezennien angenommen hat. Die Grundſteuer 
abgelöft werden, ſonſt iſt teine Ausgleſchung — und alle ofen 4 
ſcheitern. Der Redner wendet ſich zuletzt mit dem Vorwurfe gegen die Herren 
v. Patow und Auerswald, daß ihre jetzige Stellung zur Steuerrage nicht der 
Hr präche, welche fie früher eingenommen hätten, und ſo wirft er auch nament⸗ 
ch dem jetzigen Finanzminiſter vor, daß er in der Sitzung vom 19. März 1857, 
wilt en Redner die ſtenographiſchen Berichte anzieht, wo es ſich um Be⸗ 
d gung der Salzſteuer gehandelt hat, davor gewarnt hat, mehr, als das Be⸗ 
Han erfordert, zu votiren und eine Bewilligung ohne eine vorher 19 — 
pez rte Aufftellung eintreten zu laſſen. „Ich bitte Sie alſo, Ihre Ni cht und 
Ihr Votum in eben derſelben Weiſe, wie es damals der Freiherr v. Patow 
wollte, ohn n u machen.“ Der Redner ergeht ſich noch in verſchiedenen An⸗ 
klagen agen ton * und ſchließt dann, daß mau, wenn dieſelbe durchginge, 
würde ſagen ee Miniterium habe den Grundbeſitz revolutionirt. 
Abg. Dunker (Berlin) will die e die Angriffe gegen den Fi⸗ 
nanzminiſter dem Herrn v. Patow ſelbſt überlaſſen im Uebrigen hält er es zu ⸗ 
nächſt für nothwendig, zu motiviren, weshalb er, als Vertreter einer Stadt und 
bei deren Verwaltung betgeiligt, trotzdem 50 dieſe Stadt von der Gebäude. 
ſteuer am härteſten betroffen werde, in der ae für dieselbe geſtimmt 
habe. Er weiſt darauf bin, wie gerade das platte Land ſich auf Unkoſten der 
Städte entlaftet habe, ſomit Reform der ländlichen Gemeindeordnung, der 815 
ſonalſteuergeſetzgebung, der n wogen a „des Polizeiverfahrens. Diele 
Maaßnahmen alle, unter dem vorigen Minſſter atten beinahe 
den Gedanken entftehen laſſen können, als wäre es auf eine Verti gung der grö⸗ 
zen Städte abgeſehen. Es wäre alſo um jo ſeltſamer deshalb, wenn eine geibiffe 
Partei die Freiheit der Arbeit und des Kapitals, wodurch die großen Städte 
blühten, ſo auffaßte, als ob dieſelbe zum Ruin des großen Grundbe bes führen 
müſſe, während die genannten Städte doch die allerweſentlichſten Abzugsquellen 
für die Produkte des Grundbeſitzes bildeten. Der Patriotismus konne ſich d 
nicht entziehen, die erforderlichen Laſten zu tragen, deshalb müßten die Städte 
auch die Laſten, die ihnen das Geſetz aufbürde, auf ſich nehmen, und zwar um 
fo mehr, als die vier Entwürfe auf das Innigſte in ſich zuſammenhängen. Der 
Redner geht nun auf die geſchichtliche Entwickelung der Frage ein und erinnert 
daran, daß die Gebäudeſteuer ſchon einmal proponirt, aber mit weſentlich an⸗ 
deren Motiven; er weiſt die von andrer Seite geftellte Forderung auf vorgän⸗ 
gige Kataſtrirung zurück, er will einheitliche Steuern für den flädtiſchen und 
ländlichen Grund und Boden mit einheitlichem Prozentfag für alle Theile der 
Monarchie; er inſinuirt, daß die Majorität nur für das Geſetz ſein könne, und 
mahnt die Konſervativen, daß die Opfer, welche die neue Heeresorganiſation 
auferlege, durch die Regelung der Grundſteuer aufgewogen werden müßten. 
Hic Rhodus, hie salta! Die 18 verſchiedenen Grundfteuern mit Allem was 
drum und dran hängt, wäre kein Gegenſtand des Konſervitens. Man ſpreche 
von Gefahren, aber ſolche Art des Konſervatismus könne dem Nachbar im 
Weſten nur wohlgefällig ſein. Preußens Stellung in Deutſchland, ſeine ganze 
Zukunft beſtehe in dem Fortschritt verfaſſungsmäßiger Entwickelung. Der Red. 
ner erinnert ſchließlich daran, wohin die pen Een des gegneriſchen Prinzips 
führen und wie ſehr dieſelhen gegen ihre eigenen Erfinder gekehrt werden können. 
Wenn man ſage, daß die Steuer nur die Perſon und nicht die todte * 7 treffen 
könne, jo könne die todte Sache, nämlich der ſteuerfreie Grund und Bo en, kein 
Recht haben. Die landwirthſchaftliche Steuer aber, die man an Stelle der 
Grundſteuer einführen möchte, könnte zur furchtbaren Handhabe werden, wenn 
„B. dekretirt würde, die beſtehende Grundſteuer iſt aufgehoben, an Stelle der⸗ 
ſelben wird eine landwirthſchaftliche Steuer eingeführt, dieſelbe trägt fo und ſo 
viel Prozent, dafür haftet der 2 — 
Abg. v. Wedell (Nordhauſen) iſt auf der Tribüne ſchwer zu verſtehen, man 
hört nur abgebrochene Sätze, die dreimal die Heiterkeit der Rechten herausfor⸗ 
dern und aus denen nur fo viel erhellt, daß der Redner gegen das Geſetz ſpricht. 
Dr. Gneiſt ſpricht für die Kommiſſionsanträge. Er führ an, he aflungs. 
mäßig nur ein feſter Prozentſatz beſtehen könne; alles andere jei orbereitung, 
wie in der Geſetzgebung von 1810—59. Langſamkeit wäre zwar die Mutter 
der Vorſicht, aber mit den älteren Steuern ſei man nicht ſo bedächtig verfahren, 
wie mit Einführung der projektirten, die doch nur eine Fortſetzung des Steuer⸗ 
ſyſtems der früheren Jahrhunderte wäre. Der Redner entkräftet darauf die 
Bedenken, als ob der Grundbeſitz die Steuer von 8 Proz. nicht tragen können 
und giebt in längerer Ausführung zu bedenken. wie es aber die Haltung des 
Grundgeſitzes in früherer Zeit a en und gefördert habe, daß derſelbe an Leis 
ſtungsfähigkeit mit allen andern Ständen voransgeweſen. Er beleuchtet noch 
die feudale und volkswirthſchaftliche Anſchauung des Gegenſtandes un ſchl ießt 
damit, daß er das Geſetz für nothwendig recht und konſequirt halte. — Der 
Reg. Kommiſſar Schumann bezeichnet es als Standpunkt, den die Regierung 
unverrückbar feſtgehalten: Die Grundbeſitzer nach Maaßgabe des Reinertra 
ihrer Grundſtücke gleichmäßig zu den Stanzsfoften heranzuziehen. Er welſt 
dann die Vorwürfe zurück, die dem Entwurfe von Seiten der feudalen Partel 
gemacht werden (und auf die im Kommifftonsberichte ſchon näher eingegangen), 
dieſelbeu Vorwürfe ließen ſich auch gegen jede andere Steuer erheben, mit Aus⸗ 
nahme einer Klaſſenſteuer, die wohl als Ideal vorſchweben möge, aber in die⸗ 
ſem Umfange nicht zu erweichen ſei. Eine ertragsweſſe Einkommenſteuer lei⸗ 
det an denſelben Mängeln, wie die Grundſteuer, auch da werde nicht die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit allein beſteuert. Es ſei durchaus richtig, nur die Quellen des 
Einkommens zu beſteuern. Was die Frage anbetrifft, ob die Grundſteuer nicht 
veſſer abzulöſen ſei, was eigentlich mit einer Aufgebung derſelben identiſch ab 
macht der Reg. Kommiſſar darauf aufmerkſam, daß in der Folge doch wieder 
eine ähnliche Steuer hergeſtellt werden müßte. Im Uebrigen rechtfertigt der 
Redner die vier Geſetzentwürfe mit den Motiven der Vorlage, im Verlauf deſ⸗ 
ſen eine merkliche Unruhe eintritt, ſo daß der Präſident, Dr. e 
mit den Worten erhebt: Ich muß um etwas Ruhe bitten, meine Herren. Der 
Reg. Kommiſſar ſchließt damit, daß er jagt, er glaube allerdings nicht viel An. 
deres hervorgehoben zu haben, als was ſeit Jahren ohne Erfolg geſprochen und 
geſchrieben worden, aber auf Eins müſſe er die Gegner des Geſetzes doch noch auf ⸗ 
merkſam machen, darauf nämlich, daß das Beiſpiel von 1853 nicht unnütz ſein möchte, 
und daß man daran denken ſolle, wie es doch möglich wäre, daß, wenn jetzt 
die Regelung der Grundſteuer mit dae Gad verworfen 
wird, fie dann doch ſpäter leicht ohne ntſchädigung einge 
führt werden dürfte. 
Der Finanzminiſter Frhr. v. Patow: Es iſt der Regierung der Vorwurf 
een worden, daß fie ihre Vorlage anders motivirt habe, ale A er, daß fie 
rüher die politischen Motive zum Schluß hervorgehoben, während fie jetzt die⸗ 
ſelben voranſtelle. Die Regierung aber iſt e geweſen, ſie hat aner⸗ 
kannt, daß, wenn die Grundſteuer in Wahrheit eine Steuer 15 feine Regie⸗ 
rung der Pflicht ſich entziehen könne, dieſelbe einzuführen, die Regierung hatte 
ebenſowohl das Recht wie die Billigkeit im Auge, ſie hielt es vorzu . 
eine politiſche Aufgabe, durch Regelung der Grundſteuerfrage einen Gegen and 
des Haders und Prinzipienſtreits zu entfernen, die beſtehenden Ungleichheiten zu 
beſeitigen, aber auf ſchonende Weile. Zu dieſen politiſchen Molſeen war Pi 
lich nun noch ein neues finanzielles hinzugekommen, und habe er went ze 
Nothwendigkeit dargelegt, mit der die Umgeſtaltung des Heere zen et 
Ausgaben erfordere. Dazu ſollen die Ueberſchüſſe, dle durch die — BL 
erzielt würden, mitwirken. Ein vielgelefenes Blatt babe freilich luste mit ech. 
net, Daß die Regelung der Grundſteuer nur große finanzielle daß die u ſich 
führen könne, dagegen wurde in der heutigen Debatte be arten eber 
ſchüſſe von übermäßiger Größe ſein dürften. Beide Aua dite ft unri & 
und die Face würde auch hier in der Beh ſich ehen. So 
weit ſich die Erfolge der Grundſteuer überſehen Lieben — mit der Zeit 
die Einnahmen ſtellen auf 2,143,000 Thlr. ien 490 ahrend 40 J 
ren an Zinſen und Amortiſation verwendet if di 000 Tylr., blies 
ben mithin 1,653,000 Thlr. Auf dieſen Banat oh ie Regierung rechnen 
und rechne fie, wenn fie die neue Heeren en Anf urchführen ſolle. Was 
die von Herrn v. Wedell gegen ihn mals agen beträfe, jo müſſe er er⸗ 
innern, daß den Vorlagen von heute — M ſweſentlich verſchiedene Motive 
zu Grunde lagen. Damals enn 0 *brausgaben ziemlich feſt und 
ſollte dazu die Annahme von 4 ce 2 daß die Me Mittel gewähren. Ich machte 
damals zweierlei Einwände aeg ft \e Mehrausgabe durch Zunahme der 
Einnahme gedeckt werden fönn En ſti ich ſeildem beſtatigt hat, und zweitens, 
daß die Veranſchlagung eine zu 9 eſtimmte ſei, als daß nicht über das Gefor⸗ 
derte hätte bine nee Beſtimn en können. Dazu ſchlug ich die vorhin er⸗ 
wähnten bejchränfenden | 1 mungen vor, und auch heute noch nehme ich die⸗ 
ſen Standpunkt ein eb Gr es von Regierungswegen nur rathen, 605 das 
Abgeordneten pad I TUNdjüge befolgen möge. Was nun die 1,600,000 
Tol. anbetrifft, die das Miniſterium für die Armeereform aus der Grundſteuer 
entnehmen will, ſo würde ich den Gegnern des Geſetzes ſehr dankbar ſein, wenn 
e mir angeben könnten, wie ich mit weniger auskäme; ſelbſt für einen Rath, 
der dies mit den vorerwähnten 5 Millionen zur Ausführung brächte, würde ich 
mich noch bedanken. Der Finanzminiſter wendet ſich in feiner, von vielfachem 
Beifall begleiteten Rede ſchließlich gegen einige Herren der Linken, um ihre An⸗ 
gaben ad absurdum zu führen. So macht er zum Beiſpiel auf den Widerſpruch 
aufmerkſam, daß jetzt bei Annahme des Satzes von 8 Proz. darüber geklagt 
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ner Erhöhung der Grundsteuer, um die Bedürfniſſe des Staats zu decken, die 
Kreiſe werden leicht andere Mittel auffinden, um zum Ziele zu gelangen. Man 
ferner behauptet, der Grundbeſitz müſſe im Falle eines Krieges in erhöhtem 
8 edürfniſſen beitragen, namentlich wenn andere Quellen verſie⸗ 
man aber den Grundbeſitz im Frieden ſchonen, 
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hir, werthen unverſchuldeten Grund⸗ 
ewiſſermaßen nur die Verwalter für ihre 
icht erſchwingen, und drücken ſich dann 
kommt ein Theil der Grundbeſitzer in 
ren. Wenn eine Zeitung behauptet hat, 
rt, daß die neuen Steuern nichts einbringen wür⸗ 
e Zeitung ſich nur der Zahlen bedient, welche ihr die Regierung 
ofitiom geſtellt hat. Man wirft uns immer vor, daß die Grundſteuer 
nie erhöht worden iſt, ja, ich antworte mit dem Wahrworte: Die 
Bevblkerung wächſt, aber der Grund und Boden nicht, und darum 
mögen alle anderen Steuern nach und nach mehr einbringen, bei der Grund⸗ 
ſteuer iſt dies aber nicht möglich. Es iſt ferner nicht zu billigen, daß das Geld, 
es hier einkommen joll, anſtatt auf das Heer verwendet zu werden, an die 
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rade gegen die Vorlagen, damit nicht in der Zwiſchenzeit bis zur vollſtändigen 
Durchführung der Geſetze die in Ausficht genommenen 608,000 Thlr. ausgege. 
ben werden können. Man hat geſagt, daß Preußen nur durch Heereseinheit 
und Steuereinheit wachſen können, und daß ſich der weſtliche Nachbar ſehr über 
die Ungleichheit in der Vertheilung der Laſten freue. Der weſtliche Nachbar 
eut ſich über ganz andere Dinge, als über die Steuerungleichheit. Er freut 
ich darüber, daß es den politiſchen Parteien in Preußen gelungen iſt, die Unter⸗ 
thanen gegen die Fürſten aufzulehnen (Oho! Oho !), daß es ihnen gelungen iſt, 
den Zwieſpalt zwiſchen Fürſten zu unterhalten, der Mißgunſt und Zwietracht 
ber hen den deutſchen Stämmen Thür und Thor zu öffnen. Darüber wird ſich 
er weſtliche Nachbar mehr freuen, als über die Erhöhung der Grundſteuer. 
(Abg. v. Binde: „Be 2 1 Gelächter.) Woher kömmt es denn, daß 
wir aus den Provinzen Schleſien und Sachſen niemals einen Schrei von Ueber 
bürdung gehört haben, obgleich doch die Grundſteuer in Schleſien bis auf 50 
Proz. des Reinertrages geht? Man meint doch nicht etwa, daß dieſer Schrei 
unterdrückt worden iſt, weil man überzeugt war, daß man nicht auf ihn hören 
würde? Alle Reklamationen ſind bis jetzt aus den Rheinprovinzen gekommen. 
Man hat uns aufgefordert, die uns dargebotene Hand zur Verſtändigung anzu⸗ 
nehmen. Wir können es auf ſolchem Wege nicht, und ich erinnere hierbei an den 
Ausſpruch Proudhon's: „Deu Ackerbau mit einer Grundſteuer belaſten, iſt ge⸗ 
rade ſo viel, als einer Amme das Faſten auferlegen, beides hat das Abnehmen 
des Säuglings zur Folge.“ Der Redner geht dann auf die Ergebniſſe der 
Grundſteuerablöſung in England über, kömmt auf Rhamfes, König von Egyp⸗ 
ten, zu ſprechen und entſchuldigt den ſehr verzeihlichen Irrthum, in dem man 
ſich befunden, daß im preußiſchen Staate die Grundſteuer niemals erhöht wer⸗ 
den würde ze. Die Regierung ſpricht ſich in den Motiven in einer Weile aus, 
die ich für eine er Sit dies eine Drohung aus Schwäche oder eine 
Drohung aus Stärke? Aus Schwäche, das wäre bedauerlich; aus Stärke, das 
könnte nur in einer Oktroyirung der Steuer beſtehen. Wir re 35 glaube 
ich, eher ein Uebermaaß von Cäſarismus zu erwarten und nicht die Zeit eines 
Uebermaaßes der Freiheit. Fühlt ſich die Regierung ſo ſtark, daß ſie eine neue 
Steuer oktroyiren kann, ſo hoffe ich, daß die Abgeordneten dann nichts weiter 
zu thun haben werden, als mit dem Kopfe zu nicken, ſonſt wäre es beſſer, man 
unterließe den Bau des neuen Parlamentshauſes. (Ener giſche Zeichen 
des Unwillens im Hauſe, welchen der Finanzminiſter mit erhöhter 
Stimme und öfteren Beifallsrufen in folgenden Worten Ausdruck giebt): 
Die Regierung will nicht drohen, ſie will warnen, und ſie hätte nicht er⸗ 
wartet, daß in dieſem Hauſe je Jemand finden würde, welcher die Regierung 
fähig hielte, ein Geſetz zu oktropiren. Gegen einen ſolchen Verdacht muß die 
Regierung auf das Entichiedenfte Verwahrung einlegen. Allerdings hält es die 
Regierung für möglich, daß die Gewalt der Umſtände dahin führen können, den 
milden und ſanften Weg, wie er jetzt vorgeſchlagen, verlaſſen zu müſſen und zu 
rauhen und unabweislichen Mitteln zu greifen, wer auch immer dann auf der Mi. 
niſterbank ſitzen mag. Hat man denn ſchon jo ganz die 1 78 508.80 vergeſſen? 
Will man es heute ignoriren, daß 1848 eine große Anzahl von Rittergutsbe⸗ 
ſitzern ſich in zahlreichen Petitionen an die Rezierung wandten und nichts Drin⸗ 
genderes zu thun hatten, als zu bitten, daß ihnen geſtattet würde, ſich ſelbſt zu 
der Grundſteuer einzuſchätzen! Dieſe hochherzigen Patrioten fühlten wohl, daß 

e, wollten ſie die ihnen im Vaterlande gebührende Stellung behaupten, den 
ihnen angewleſenen Platz ganz ausfüllen, die bisherige Poſition aufgeben muß⸗ 
ten, daß die mit dieſer Be ition in Verbindung ſtehende Wahrung von Privat 
interefjen ein ſchweres Mißtrauen hervorrief, daß fie den Stein des Anſtoßes 
erſt aus dem Wege räumen mußten um beſſer und gewichtiger für die Sache 
des Vaterlandes wirken zu können. Iſt es denn ſchon ganz aus dem Gedächtniß 
geſchwunden, daß in den damaligen beiden Kammern zahlreiche Mitglieder, 
welche hauptſächlich dem Grundbeſitze angehörten, den dringenden Antrag ſtell⸗ 
ten, die Regierung möge je eher je lieber mit der Regelung der an 
vorgehen und wo möglich ſelbſt ein proviſoriſches Geſetz erlaffen? (Hört!) 
Und doch war zu jener Zeit ſchon die Ruhe wieder zurückgekehrt. Und was den 
Wunſch des Herrn v. Blankenburg betrifft, daß, wenn nach Art. 101 Verf. Urk. 
die Grundſteuer als Einnahmequelle betrachtet werden ſolle, dann auch die Ge⸗ 
werbeſteuer anderweit zu reguliren ſein werde, jo kann ſich der Herr v. Blanken⸗ 
burg der freudigen Hoffnung hingeben, daß er ſich damit vielleicht ſchon in 
dieſer Seſſion zu beſchäftigen haben werde. Es iſt nicht begründet, daß jo viel 
Geſchrei in den weſtlichen Provinzen wegen Ueberbürdunzzen erhoben werde, 
wenigſtens ift aus den Akten der Regierung von ſolchem Notbjchrei nichts zu er⸗ 
ſehen, dagegen ſind ſie voll von Klagen aus den Provinzen Schleſien und 
Sachſen. (Hört!) Auch die von Hrn. v. Blankenburg angeführten Zahlen in Betreff 
Englands find nicht richtig. Nicht 19 Millionen, ſondern 80,000 Pfund find 
bis 1840 abgelöſt worden und ſeit 1844 jteht dieſe Ablöfung ganz ſtill. Es iſt 
hingegen allerdings richtig, daß der Erfolg der neuen Steuern von Anfang an 
ein geringer ift, da aber nach Ausführung der ganzen Operation die Einnahme 
eine bedeutende zu werden verſpricht, ſo kann man ſich in der Zwiſchenzeit ſchon 
mit anderen Mitteln helfen, wenn man nur weiß, daß man ſpäter Geld haben 
wird. Was endlich den weſtlichen Nachbar betrifft, fo wird er große Urſache 
haben, ſich zu freuen, wenn ſich die jegigen Zuſtände der Unzufriedenheit über 
die Steuerungleichheiten früher oder ſplter in unſanfter Form geltend machten, 
er wird aber keine Urſache haben, ſich zu freuen, wenn der Forkſchritt auf allen 
Gebieten auf friedlichem Wege erfolgt. (Anhaltendes Bravo!) 

Abg. v. Berg: Die Zuckerfabrikanten haben bei Erhöhung der Steuern, 
die Eiſenfabrikanten bei Aufrechthaltung des Schutzzolles geſchrieen, fie gehen 
ihrem ſicheren Ruin entgegen — nun, ich wünſche einen ſolchen Ruin den 
Grundbeſitzern von ganzem Herzen. Es iſt gewiß eine auffallende Erſcheinung, 
daß, als zum erſten Male das allgemeine Repräſentativſyſtem im Vaterlande 
Na Ausführung gebracht werden ſollte, ſich in den Liſten ſo wenige von den 

damen vorfanden, von denen man eigentlich 1 vorausſetzen dürfen, daß ſie 

anz vorzügliche Vertreter des Landes hätten ſein ſollen, von denen, die den 
Ruhm des Vaterlandes ſeit Jahrhunderten in ihren Familien als Deviſe gehabt, 
die mit Glanz, mit Wunden und Blut bedeckt aus den Kämpfen für die Freiheit 
des Vaterlandes zurückgekehrt waren. Woher kam dies? Weil fie an ihren Pri- 
vilegien feſthielten, weil das Volk Mißtrauen gegen fie hatte, weil man Beden⸗ 
ken trug, die Wahrnehmung allgemeinen Intereſſes 2 * anzuvertrauen. 
bei welchen die Wahrung der Spezialintereſſen ein zu wichtiges Moment abgab? 
Wollen Sie einen ferneren Beweis hierfür? Unter dem vorigen Minijterium 
war ein Uebermaaß von Freiheit nicht geduldet und dennoch befanden ſich die 
jenigen, welche mit ihm nicht übereinſtimmten, in einer nur unbedeutenden Mir 
norität. Ich wünſchte, daß ſich die Stützen des alten Familienglanzes, alte Tra⸗ 
ditionen, die mit der Geſchichte des Vaterlandes ſo eng verknüpft ſiab, nicht in 
der Minorität „ aber der von dem Hrn. v. Blankenburg und ſeinen 
Genoſſen eingeſchlagene Weg führt nicht dazu. Der Adel, da, wo er feinen Wir 
derſtand aufgegeben, ſteht jet an der Spitze des Volkes, weil er die hohe Weis. 
heit gehabt hat, die nothwendigen — 1 1 ſelbſt vorzuſchlagen. Sie ha⸗ 
ben zehn Jahre lang hierzu Zeit gehabt, ſie haben es nicht gethan und ſind heute 
in der Minoritat gezwungen, zu prophezeien. Wer aber prophezeit, gi 

Worauf gründen ſich denn die Privilegien? Auf Gegeuleiſtungen. m 
denn dieſe Gegenleiſtungen? Es iſt keine Regierung denkbar, . 8 — 
Vertheilung von Belohnungen die Abſicht haben könnte, . — di poltticc N 
einkommens für alle Zukunft zu verpfänden. Welches 17 ie — 11 
Gründe, auf welche ſich die Grundſteuerbefreiung ftüpt? = aa wit Shi ” 
nommenen Landestheilen die Verſicherung gäbe, daß ſie 1 rede d Sie 
belaſtet werden würden, ſo wäre dies ein guter Weg zur Eroberung und Sie 
i ehnen würden, Preußen zu werden; 

ſollten ſehen, wie ſich die Leute danach ſeh ift es Zelt, di 

ift aber der Grundbeſitz wirklich in bedrängter Lage, 10 h e ede 1 ganze 
wirihſchaftliche Geſetzgebung zu ändern. Wie iſt er denn in ſo bedrängte Lage 
gekommen? Zu Anfang Dielen Jahrhunderts ent alteten die deutſchen Familien, 
wahrſcheinlich aus Nachahmungsſucht, einen ſo 1 7 daß ſie 
mit ihren Mitteln nicht lange auskommen konnten. Di 1 r je anders, 
nachdem der hohe Adel bereits ſeit langer Zeit ah Bat, ha 
chaliſchen Sitten und zur Sparjamteit zurückzu en weft en fallen 
denn die Vorwürfe des jetzigen Unheils? Sie haben dre a pin 
mit Deutichland vereinigt, das erkennen wir au 5 —— ankbar. Wer 
anders, als die Fürſten aus dem Haufe Lothringen, iſt Eur em Verluſte des Ef. 
ſaſſes und Lothringens ſchuld? Und was die anderen Verluſte zu Ende des yo. 
rigen und im Anfang dieſes Jahrhunderts betrifft, jo klagt man Preußen an und 
ſagt, ſeitdem das hellglänzende Licht Friedrichs II. erloſchen, trat an die Stelle 
des vaterländiſchen Patriotismus ein engerer, ſich mit Preußen Nes gender 
atriotismus. Die Väter, klagte man, haben ſich vom deutſchen Reſche losge⸗ 
agt und haben dann ſelbſt alle Laſten des Krieges J. tragen gehabt weil fie die 
Grenzen wicht bewahrt hatten. Jede Schuld bezahlt ſich in diefer Welt. Dann 
kam die Politik der Reue; ja damals hatte man kein Vertrauen zu Preußen. 
Wollen Sie den Geiſt wieder heraufbeichwören , der 1804 und 1805 das Land 
durchzog! Es giebt ein Sprüchwort: „Die Steuern find die unangenehmſten, 
die man ſelbſt bezahlt.“ Dior ein ſehr wohlfeiler Patriotismus, den man auf 
Koſten Anderer zur Schau tragen kann. Die Erfahrung, fagt uns die Regie ⸗ 
rung, lehrt, daß die Verfafſung der preußiſchen Wehrkraft den jetzigen Anforde⸗ 


Grund und 


5 nicht mehr genügt. Das scheint mir Grund genug; dieſen Vorlagen a 
uſtimmen. Der Finanzminiſter hat nur Ausſichten auf Einnahme den der 
ie Ausgaben gegenüberzuftellen. Damit aver dieſe Ausſichten 18 ganz tier 

uft ſchweven, hat er heute zum erſten Male die Ausſicht auf eine ewerbeiteht, 
eröffnet, Mag man ſich deſſen aber für 5 — halten, daß der Nothwendigkeit den 
dun LUD eee daß die Induſtrie nicht noch mehr belaſtet wer 10 
kann. Die Grundbefiger am Rhein, welche alle ö lt, fer een meiſt aus d 
Grunzſtener beſtreiten, haben auch nicht große Luft, für Andere zu bezahlen, 
aber ſie ſehen die — . 4 zu ſoſchen Bauten ein. Was der 00% 
Blankenburg in Betreff ſeiner Kommittenten ſagt, leuchtet mir nicht ein. — 
habe von meinen Wählern gar keine Inſtruktionen angenommen; ich habe ihne 
geſagt, daß ihnen mein Charakter Bürgſchaft genug ſein müſſe, und jo werde 2 
denn, frei von allem Zwang, nach Pflicht und Gewiſſen und für die Vorlage 
ftimmen. (Bravo!) — Der Finanzminiſter beruhigt den Vorredner darüber, 
daß die rn mit dem Gewerbefteuergejeg dem Lande neue Laſten auf 
bürden werde; daſſelbe werde nur zur Regelung des Art; 101 Verf. Urk. erla 
werden, und nur den Zweck haben, einige angemeſſene Erhöhungen eintreten . 
ltere daneben würden au Ae eintreten; allerdings würde ein, 

ehreinnahme erzielt werden, indeſſen dürfte dieſelbe doch ſehr geringfü ig auf 

fallen. — Abg. Liebelt veginnt unter allgemeiner Unruhe des Hauses ba 
Theil der Rechten zieht ſich in die anſtoßenden Säle zurück, und troß der wie 
derholten 18 85 e zur Ruhe Seitens des Präſidenten iſt es nicht möglich, an, 
dere als unzuſammenhängende Worte zu verſtehen); der Redner meint, 15 
Steuergeſetz dürfe die uc gelen g t nicht in die Lage verſetzen, wegen Ueber, 
bürdung die Steuern nicht zahlen zu können; der Redner, jo ſcheint es, hält eine 
höhere inkommenſteuer für angemeſſener, als eine Steuer auf den jährlich 
Reinertrag der Grundſtücke, die ſich gar nicht normiren laſſe; der Redner ſchein 
auch von dem Verſchuldetſein der Güter zu ſprechen de. 

Der Abg. Harkort nimmt Veranlaſſung, noch einmal feinen Standpunft 
zu erklären. Er habe für denſelben ſeit zehn Jahren geſprochen: mufſtenc 
des Kataſters und Grundſteuer ohne Eniſchädigung. — Abg. v. Bonin 
(Stolp): Ich will zur Sache 1 85 nichts ſagen, könnte auch kaum etwas Neu 
vorbringen, aber ich will einen Vorwurf widerlegen, den Vorwurf der intere 
ſirten und BE Beurtheilung der Frage. Man fagt uns immer v 
der andern Seite des ace, vom Miniſtertiſch, überall her: Nehmt in der 
elften Stunde an, was Euch heute noch wohlwollend geboten wird, denn 
könnt nicht wiſſen, was morgen geſchehen muß. Nun bin ich davon tief durch 
drungen, daß mir das materielle Intereſſe fern liegt und meine Abſtimmun 
wird dies beweiſen. Denn, wenn wir den Vortheil ſuchten, fo hätten wir die 
Vorlage ai en, 8 nichtsdeſtoweniger aber werden wir gegen die Vorlag 
ftimmen müſſen. Ich möchte es gern vermeiden, weil ich weiß, daß die Grund- 
ſteuerfrage ein Mittel iſt, gegen den Stand und die Privilegien überhaupt auf. 
zureizen, aber dennoch und mit vollem Bewußtsein ſpreche ich ez aus, daß wit 
die Vorlage verwerfen müſſen. — Abg. Reſchenſperger (Köln) wollte n 
dieſer Debatte nicht das Wort ergreifen, aber er möchte es zunächst rechtfertigen, 
daß er in der Kommiſſion für eine Vorlage eingetreten, welche den Provi 
die er in erſter Linie vertrete, ſo große Opfer auferlege; dann aber möchte el 
ng auch gegen die Aeußerungen einiger Vorredner (von der Linken) wenden! 
„Seit zehn Jahren hören Sie Thatſachen und Wahrheiten, die aber immer wie 
in ein Sieb fielen und wie Waſſer hindurchliefen; denken Sie daran, daß eine 
Zeit kommen könnte, wo das Waſſer gefriert und nicht mehr durch Ihr Sieb 
laufen wird.“ Er beleuchtet darauf die Rechtsfrage, die unwiderlegbar für die 
Berechtigung der Aufhebung der Steuerbefreiungen ſpreche: „Iſt das wahr 
oder nicht wahr? Wollen Sie das allgemeine Landrecht ignoriren? Das Recht, 
Steuern zu fordern, iſt ein Maſeſtätsrecht, dem ſich keine Stände entziehen 
konnten, aber allerdings haben diejenigen Stände, welche die ſtärkſte Wider 
ſtandskraft beſitzen, die wenigſten Steuern bewilligt. Aber wenn jetzt no e 
Rittertage exiſtirten und der Souverän oder die Regierung machte geltend: N 
es find neue große Bedürfniſſe da, von denen auch Ihr Euer Theil tragen mil 
Könnten ſich die Rittertage dem widerſetzen? Gemeinſchaftliche Laſten ſind 
leichter zu tragen, auf dem breiten Rücken der Geſammtheit können ſie nicht ſe 
Moch drücken, und überdies, wie viel man tragen kann, zei ei daraus; de 
Rheinland und Weſtfalen nicht erdrückt ſind.“ Her Redner 10 noch des Brei’ 
tern das Steuerforderungsrecht auseinander, das der Staat in Anſpruch nehmen 
müſſe; er widerlegt die Klagen, daß die Grundſteuer ausſchließlich den erſten 
Befitzer treffen werde, und daß die Güter im je zurückgehen würden. 
verlieft das Edikt vom 31. Oktober 1815, Dur weſce es Kuna Friedrich Wil 
helm III. gegenüber den damals ſchon lauten und harten Klagen es als ſein Rech 
und feine Pflicht hingeſtellt habe, in der Grundſteuer Ka 1 5 höchſten Er 
meſſen zu verfahren, da dieſelbe nur als ein neuer Beitrag zu den Wirihſchafts“ 
koſten des Staats anzusehen, und die Betroffenen nicht mit Ruin bedrohe, Ton’ 
dern nur die gerechte Stellung jedes Einzelnen im Auge habe. Desgleichen 
wird es in einem andern Edikt von 1818 klar und deutlich ausgeſprochen, daß 
der König die Konzeſſionen ſeiner Altvordern nur als eine adminiſtrative Maaß“ 
regel, d. h. als eine ſolche, die den damaligen Bedürfniſſen angepaßt wäre, be. 
trachten könne. Schließlich wendet ſich der Redner noch ſpeziell gegen Hrn. v. Bla’ 
kenburg. Did Fraktion hätte eigentlich nichts gegen die Belteuerung des ſtädtiſchen 

2 19 einzuwenden, aber ihre Zärtlichkeit für die Städte entſpringt 
nur aus dem Zuſammenhange, in dem die Beſteuerung des ſtädtiſchen Grunde 
mit der der ländlichen Liegenſchaften nothwendig ſtehen müſſe. Endlich kommt 
er noch auf den Zuſchlag von 25 Prozent zur Schlacht- und Mahlſteuer zu ſpre⸗ 
chen, gegen den dieſe Herren fich nicht widersetzen würden, aber gerade dieſer Zu⸗ 
ſchlag wäre gegen den vermeintlichen Aderlaß, den die Gutsbeſitzer fürchten zu 
müſſen glaubten, ein direkter Aderlaß bis in die tiefften Klaſſen hinein. (Bravo. 
Graf Renard ſpricht in Bezug auf die Stellung der oberſchleſiſchen Kolont, 
ſten, welche in Folge der Serbliut⸗Ablöſungen 8 ländereien erhielten und nut 
auf das Kümmerlichſte damit auskommen könnten. Der Finanz- Minifte* 
entgegnet darauf und noch andere Redner ſprechen in dieſer Epiſode der großen 
60 Der Präſident zeigt demnächſt an, daß die Rednerliſte erſchöpft iſt. 
Es folgen nun perſönliche % emerkungen. Der Abg. v. Wedell (Nordhau en) 
giebt 3 e Nachträge zu feinen geſtrigen al ſtiſchen Daten. Der Abh. 
v. ‚Dies 9 A daß der Finanzminiſter v. Patow die Zahlen 
welche er An feine: ede über die Ablöſungsſummen in England mitgetheil 
EA verf kei 35 habe. Nun ergreift Dr. Riedel als Berichterftatter 
Wort, bon 15 ante zu reſumiren und zu beleuchten. Der Abgeordnete für 
eee gelbe hab 55 e den Grundſatz aufgeſtellt, die Grundſteuer ſel eine Rente 
88 = e dafür einmal eine große Autorität und dann die taufendjähridt 
1 15 geführt, Die Autorität ſei kein Anderer als Hr. v. Bülow“ 
1 kt Ni dem man weiß, was er für ſtaatsrechtliche Fragen zu beden⸗ 
1 em andern Grunde ſei es nicht beſſer beſtellt. Die Abgeordneten 
E Bie nhagen und Naugard hätten es feiner angefangen, fie hätten nur von 
wirlich üer geſprochen, welche die Natur einer Rente habe. Nun fei es abe 
ae beklagen, daß keiner Bier Herren Veranlaſſung genommen, ausein, 
Sa ichen, was denn eigentlich Nentennatur ift. Bei der Rente ſei es das 
8 1 moment, daß dabei ein Vertrag konſtituirt wird, und daß ſie nur durch 
; id zu ändern iſt. Wenn man dies in jeiner Kon 
vu n oment in fich teige 

itſpricht dem ſchwärzeſten Junkerthum. Die Rittergutsbeſitzer ſich pa lire, 


r. I ausgeſeh, 
Dem Antrag wird nicht widerſprochen. Nächſte Sitzung Mol 
tag, den 20. 


d. 
— [Antrag.] Abg. v. Liſzkowski beantragt folgendes „Amen. 
dement „| 8. 3 des Geſeßes 1, die anderweitige Re Au, RT euer 
betreffend: „Das hohe Haus wolle beſchließen, ad Alinea 2 des g. 3 folgenden 
Zuſaß zu 4 „Den Grundſtücken derjenigen Landestheile, welche bl . 
laß der den Weſtpreußiſchen Ständen ertheilten Aſſekuranz-Urkunde vom 1 
Mai 1787 die damalige Provinz Weſtpreußen Aer Naben, wird 1 d m 
durch dies Geſetz bewirkte Erhöhung der Grundſteuer auf Grund der gedacht 
Aſſekuranz, Urkunde eine entsprechende Entſchädigung vorbehalten.“ er 
— Petter Berg ie Kommiſfion für das Inſtizweſen hat wiede 
über 14 Petitionen Bericht erftattet. Wir erwähnen Davon die beiden folgenden 
1) Maglſtrat und Stadtverordnete von Chodzleſen ſtellen da 
Hauſe der Abgeordneten den Antrag, dahin zu wirken, daß ſie von der une. 
eltlichen Hergabe der Gerichts⸗Lokalien entbunden werden und daß der Asen. 
tous ſich verpflichte, ihnen eine jährliche Miethe von 80 Thlrn. 85 127 
ortſetzung in der Beilage. 


43. Montag, 


Kon 


miffion empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung. 


Poſen, 20. Jan. 
un 


Die Kommiſſion fan jedoch beide Thefle des Antrags als begründet nicht erach· 
und beantragt, über die Petition zur Tagesordnung zu gehen. — 2) Der 


zpienten einzuführen, und zu beſtimmen, daß derartige Gebühren in gericht⸗ 
den Angelegenheiten von der Gegenpartei erftattet werden müſſen. Die Kom. 


Lokales und Provinzielles. 


[Die Preiſe der vier Hauptgetreidearten 
d der Kartoffeln! in den für die preußiſche Monarchie bedeutendſten 


Marktſtädten im Monat Januar werden nach einem monatlichen Durchſchnitte in 
preuß. Sgr. und Scheffeln vom ſtatiſtiſchen Bureau für folgende 
ovinz Poſen nachſtehend angegeben: 


. Neuſtadt b. P. 18. Febr. Einfü rung; Im 
d. fand in Pinne die feierlicye Einführung m a Probſtes Walenski ftatt. 


v. Maſſenbach, Beſitzer von Pinne, geführt, zur Kirche geleitet. Dekan S. hielt 
eine Anſprache, worauf der neue Probſt den Eid leiſtete und das Hochamt zele⸗ 
brirte. Probit Giekurowski aus Brody hielt die Feſtpredigt. Die Kirche war 
gedrängſ voll. — Der frühere hieſige evangeliſche Prediger Held, welcher als 


ihm ungünſtigen Klimas geſtorben. 
Angekommene Fremde. 
Vom 19. Februar. 


tädte der 


artof⸗ 


v. e aus Samter, 
feln. 


Gutsb. Wagrowiecki aus Szezytnik. 
HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbefiger v. Zöltowskt aus Niechanowo, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Todesfall.] Am 14. 


olcher auf eine Kolonie in Braſilien berufen worden und im Juni v. J. ſich 
dorthin begeben hatte, iſt daſelbſt, brieflichen Nachrichten zufolge, in Folge des 


SCHWARZER ADLER. Lehrer Ruſzezyüski aus Krotoſchin, Partikulier 
Gutspächter Wendland aus Zajezierze und 


Imiolki, Partikulier v. Polaski aus Solencin und Kaufmann Reimann 


20. Februar 1860. 


med. Tomaſztie- 


DREL LILIEN; ı Bevellmä 


chtigter Gabrhlelski und Dr. 
wicz aus Studziniec. 5 * 


gerichtlich beſtätigte Konzipient Lipſchütz in Neuſtadt b. Pinne petitionirt | Da gleichzeitig Ablaß war, fo hatten ſich eine ungeheure Menſchenmaſſe von nah Vom 20. Februar, 

unter dem 1. Februar 1860 bei dem — Hauſe der Abgeordneten: er das⸗ und fern Mf ven; Um 10 Uhr wurde der Probſt unter Geläute mit Öejän- | MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Sberförſter Prall aus Obr. veko, Frl. 

— die königliche Regierung veranlaſſen wolle, eine Gebührentaxe für die zur gen und Muſik, von 27 Geiſtlichen begleitet, und unter einem koſtbaren Balda übeneth aus Breslau, Gutsb. Palm aus Dtuiz, Rentier Ruſſal und die 
ertigung von gerichtlichen und außerzerichtlichen Schriftsätzen konzeſſionirien chin vom Dekan Sibileli aus Scharfenort und dem Patron der Kirche, Baron aufleute Liedke und Tradelius aus Berlin, Hurd aus Paris, Lederle aus 


Deedesheim, Roſenthal aus Hamburg, Groskurth aus Alttagen, Bendix 


aue Landsberg und Hirſchel aus Leipzi 
a HOTEL DE L’EUROPE,. Sttergutäb, v. Potworowski aus 
fi 2 2 Frau Rittergutsb. v. Suljmirska aus Gozdowo, Gutspächter Jur⸗ 
m kon Ditrowite und Juſpektor Shindeweli aus Karlowitz. 
BUSC A rn DE ROME. a v. Radonski aus Mechlin, 
Fabri — ohn aus Sorau, die Kaufleute Brand aus Potsdam, 
miegler aus Rawicz, Heintke und Krepfe aus Berlin, Meiſel aus 
„Stettin, Domes aus Glogau, Mündler und Wolff aus Luxemburg. 
HOTEL DU d « Die Rittergutsb. Graf Czapski aus Bukowiec, Gr 
ben aus We v. Gaſiorowski aus Bythin, v. Zakrzews 
aus Cichowo, v. Diegansfi aug Cykowo, v. Niegolewaki aus Niegolewo 
und v. Skarzynski aus Sokokowo, Frl. Szotdrzyüska und Frau de Com ⸗ 


biere aus Lubaſz, Bevollmächtigter Mackowski aus Smo ulec, Oberför- 


Dosch 658 49% 471 24% 136 v. Pomorski aus Grabianowo und v. Chlapowski aus Rothdorf, Ober⸗ fter Zoch aus Theerkayte, Kreis⸗Sektetär Genſichen aus Koſten und Bür- 
2 — a ha 50% 5 25% 140% förſter und Generalbevollmächtigter v. Trapezynski aus Santomysl, Frl. germeiſter ur aus Wielichowo ſic f 
Krotoſchin 63% 48 42% 25 13% Perſoz aus Rudki und Geiſtlicher San aus London. OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Frau Rittergutsbeſitzer Gräfin Stö- 
4% Frauſtadt 73 53% 45% 25% 155% BAZAR. Die Gutsb. Graf Mycielski aus Chocieſzewiee und v. Stablewski rzewska aus Luboſtron, die Rittergutsb. Gebrüder Bodkowski aus La- 
5 Gneſen 6750 47½¼ = 25% 11% aus Zaleſie. x g wice, Frau ein Falkenberg aus Küſtrin, Geſtüts - Inſpektor 
6) Rawi ez 63 [50½ 42% 257/12 1471 HOTEL DE PARIS. Frau Gutsb. v. Czajkowska aus Czerlin, die Gutsb. Rodloff aus Zirke, Gutsb. v. Waltgörsti aus Roftworowo, die Kauf 
MET RE Re: 75 58% | | 26 15 v. Jackowski aus Pomarzanowice, Budzynski aus Kleryka, Lichtwald leute afinstt aus Bromberg, Raſin und Schreiber aus Berlin. 

8) Kempen 60 27 40 25 aus Bednary und Akoliüski aus Paczkowo, Bürger v. Blociſzewski aus SCHWARZER ADLER. Buürgermeiſter Gabert aus Buk, Schönfärber 


Mode aus Wirſitz und Gutsb. Kieſewetter aus Kleſzezewo. 


| 
| 
| 
| 
| 


Durch chnittspreiſe J 5 aus Bleſen. : : HOTEL DE PARIS. Probſt Hejlinski aus Wilczyn, die Gutsb. v. Bara⸗ 
er 13 preußiſchen Städte] 71¼%4 4% 38½ 24½ 14 ½ HOTEL DE BERLIN. Die Gutspächter Nawrocki aus Pierwoſzewo und nowski aus Gwiazdowo, Kadow und Bulowsli aus Ruchocinek, Frau 
8 poſenſchen 57% 50½ 43 25% 13¼2 Misgalski aus Kröben, Baumeiſter Perzyüski aus Wreſchen, Gutsb. Gutsbeſitzer v. Bolanomäla aus Rogaczewo, Partikulier Bobowsti aus 
5 brandenb. . 76½ | 45% 31 16% 1 Jouanne aus Luſſowo, Bauunternehmer Wolff aus Moſchin, Fräulein Koſten, die Gutsverwalter Nedzewicz aus Recz, Echauſt aus Bobrownik 
5 pommerſch. 80 %⁹ẽ 55¾% 42% 30/2 15½2 Zufafiewicz aus Wreſchen, die Kaufleute Schirmer aus Berlin, Wit. und Biliüski aus Modrze. 2 
15 ſchleſiſchen E 64% 48%2 38% 25½ 14% kowski aus Gneſen, Lewy aus Wongrowitz und Rothe aus Birnbaum. BUDWIG's HOTEL. Die Gutsb. Heusler aus Bojanice und Krüger aus 
S ſächſiſchen „ 18% 62½% 50% (30% 19½¼2 BUDWIG’S HOTEL. Die Kaufleute Weyl aus Liſſa, Baron aus Grätz, Koſten, Eigenthümer Wiwiorowski aus Olobok, die Kaufleute Brillis 
14 weſtfal. B 82% 71% | 5447, 34 26 Hoffbauer aus Neutompysl und Goldbaum aus Zerkow, Mühlenbeſitzer | aus Landsberg a. W., Baron, Rochocz, Guttmann, Bergas jun., 
16 rheiniſch. . Sl | | AN [ 25% Müller aus Neuſtadt b. P. und Bürgermeiſter Noack aus Obrzyeko. Ephraim und Mayer aus Grätz. 


Inſerate und Pörſen⸗Nachrichlen. 
Als muthmaßlich geſtohlen find polizeilich in 5 5 der „Poſener Zeitung“ bemühen ſich aus Die Fabrik plaſtiſch er Kohle, 


Beſchlag genommen: wärtige Kupferſchmiedemeiſter ihre Spiri ⸗ 
Berlin, Engel-Ufer Ar. 15, 


ſechs ausgearbeitete ſchöne Fuchsfelle, das tus> Brenn» Apparate den Herren Gutsbeſitzern 
eine Fell oder Balg X. X. gezeichnet. dahin zu empfehlen, daß dieſe im Durchſchnitt 

iltrirapparate aus plaſtiſcher Kohle, welche das ſchlechteſte 
aſſer geſund und trinkbar machen, in verſchiedenen Größen zur vielfältigften An- 


g Bekanntmachung. 
Die Apro;. Poſener Pfandbriele: 

Nr. 30/1756 Grabowo, Kreis Wre⸗ 
chen, über 100 Thlr. nebſt Kupons von 
ohanni 1856 bis Weihnachten 1860, 

Nr. 87,43% Przytoezna, Kreis d 

Birnbaum, über 25 Thlr. nebft Kupons 
von Johanni 1856 bis Johanni 1857, 
ſo wie der 106580 Poſener Pfandbrief: 
Nr. 36/1082 W 


N ich mir die Herren Gutsbeſitzer aufmerkſam zu 2 
Aalen ni e . machen, daß ich mich bei Aue ung von neuen empfiehlt ihre 
ohnung dotlrt, i 
vakant und vom 1. April c. ab zu besehen. eee eee inn nie 5 


Qualifizirte Schulamtskandidaten werden auf⸗ a ee eee uonB? 


85 9 in erl 
ei der hieſigen Er Elementarſchule r 


I 7 Prozent nach wendung, als: f 
ie 20 T we Kuen von Johann! da ke anf ln Sie 3 28 een Leicht transportable, e een fer 
5 i i 858 ung der . 3. #4! Fr) ee Q „ 55 5 
a ul Teenie Eismer! zugbabenden Zeugnife, der aber perfönlich, für A EEE Sm I Filterbälle zum Zimmer: und Küchengebrauch, lach in Auf. 
8 Basen Kreis Bomſt, bei dem dort den erſteren Fall aber franko, rechtzeitig zu mel. Schwarzen Adler.“ N fapgefäßen (Trichtern) anwendbar. 
abe „Brande des berrichaftlichen den, wobei bemerkt wird, daß der Bewerber fi . ejervpirfilter in hohler Kugelform, welche das in ihr Inneres 
Madauſen in der Nacht vom 31. Sr zum | einer, Probelektion unterziehen muß; Reiſekoſten hinein filtrirte Waſſer friidy erhalten, 
1. November 1856 angeblich verbrannt. werden nicht vergütet, wohl aber die verfaſſungs. Ad vocem: Brunnenſilter, in jedem Brunnenkeſſel, Waſſer⸗Reſer⸗ 
er etwaige Inhaber dier Pfandbriefe wird mäßig feſtgeſezten Umzu skoſten für den Fall voir und B aſſin anzubringen 
aufgefordert, ſich in dem zur Geltendmachung der Bablbertätigung 9 52 3 — 


Größere Waſſer⸗Fiitrirapparate zur Auwendung in -Kandwirtäfchaften, 
Brauereien, Färbereien, Apotbefen, Mineralwaſſer⸗Anſtalten, wie überhaupt zu 
allen techniſchen und Fabrikzwecken, welche eines von ſchädlichen Gaſen und 
vegetabiliſchen oder animaliſchen Stoffen gereinigten Waſſers bedürfen, ſo wie zur 


a von D el ü i 
Be re ge n, zur Verhütung des Keſſelſteins, werden auf 


Auf eigens für Zucker Raffinerien und eigens für Deſtillationen (Spiritus ac. Fabriken) 
präparirte Filter, welche das bisherige, umſtändliche Filtrirverſahren ganz beſeitigen, wird gleich · 
zeitig aufmerkſam gemacht, doch können Beſtellungen nur gegen Lieferzeit ausgeführt werden. 

Die für die Filter zum Zimmer- und Küchengebrauch nöthigen Gefäße und Heberapparate 


Melioration des Düngers 


wird es auch für die Herren Landwirthe, welche 
nicht am Staar leiden, immer mehr zum unab 
weislichen Bedürfniß: — nicht nur auf, ſon⸗ 


dern: au wii Ell den Zeilen leſen zu 
am 8. März d. J. Vormitags 10 Uhr * 5 Id 


in loco Tomaszew unweit Pleſchen 1000 lernen, um ſich vor banre U plagiatori- 


Scheffel Kartoffeln im Wege der öffentlichen 3 u hüten. — Daß ihnen 
Auktion an den Meiſtbietenden gegen baare Be ſchen Täuſchungen zu 9 540 


Kempen, den 13. Februar 1860. 
Der iſraelitiſche Schulvorſtand. 


Bekanntmachun 
In Folge Auftrages des bieflgen Gerichts 
werde ich 


— Auſprüche auf den 6. Juli 1860 Vor⸗ 
N tags 11 Uhr vor dem Herrn Kreisger. 
ath v. Erouſaz im Inſtruktionszimmer an⸗ 
beraumten Termin zu melden, widrlgenfalls er 
die gänzliche Amortiſation der Pfandbriefe zu 
gewärtigen hat. ’ 
Poſen, den 10. Dezember 1859. 
Königl. Kreisgericht, Abth. für Zivilſachen. 


Konkurs-Eröffnung. 


Königliches Kreisgericht zu Grätz, zahlung verkaufen, wozu Kaufluſtige eingeladen ab dies kein induftrieritterlicher / d L [CT |find zu beziehen - . 
4 Erſte Ablheilung, — — Pleſchen, — 16. Bebrunt 1800. Re * * 5 el von Julius Basch in Poln. Liſſa, Hauptagent für die Pro ⸗ 
ar 2 * 1860 1 1 u Jahns, Auktionskommiſſarius. IHN — Kameran oder Poſe⸗ Nane. RR Ri 
eber das Vermögen des Kaufmanns H(—ͥ —ĩ ⁰ •⁴Q——..!;'(! Tł —ͤ eln Kronthal ss . 
S 0 deliges Rittergut in der Umgegend von muckel —— 9. ess, Agenten für Poſen 


chleſtein zu Neutomysl iſt der kaufmänni⸗ 
che Konkurs eröffnet und der Tag der Zahlungs- 
ellung auf den 15. Februar 1860 feſtgeſetzt 
orden. 
Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Apotheker Weiß in Neutomysl beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 3 
auf den 28. Februar 1860 Vormittags 
11½ Uh 


„ noch ein moderner „Lehrer“ (der 
Moral?? — sich lehren wird, lehren kann, 
liegt auf der Hand. — Ergo: „ſperr Oeu- 
108, fperr' Nares auf!“ ſagte ſchon meine 
brave Großmutter. — Ihr aber: „ſchüttet das verkauft von 
Kind nicht mit dem Bade aus!“ dadurch: 
daß Ihr dem redlichen Entdecker und feiner ge⸗ 
meinnützigen Melioration — nach der beliebken 
Uſance — entgelten laßt, oder ihn gar für das 
verantwortlich macht — was dieſer oder jener 
ignorante landläufige Rezeptenkrämer mit ſeinem 
abgedroſchenen Plunder — und wenn er das 


EN of ziös“ chene an (Sin cher alterthümlicher, ſauber renovirter 


pind zum Auseinandernehmen, als Klei ⸗ 
Euch verbrochen! — Und ſonach habe ich denn der. oder Silberſpind zu brauchen, ſteht zum 


und Umgend. 


in a 
E Oſtrowo, circa 1000 Morgen Weizen ⸗ 
boden, gut ausgebaut, mit vollſtändigem leben ⸗ 
den und todten Inventar, iſt unter ſehr günſti⸗ 
gen Bedingungen zu verkaufen oder zu ver⸗ 
tauſchen, gegen ein, wenn auch bedeutend klei ⸗ 
neres, aber in der Umgegend von Poſen (hoch- 
ſtens 5—6 — gelegenes Landgut. 

Nähere Auskunft ertheilt der Kupferwaaren⸗ 
Fabrikant Herr Kryslewiez in Poſen, 


Stahlreifen blau polirt, in bekannter Güte und alen Breite, 
heute ab zu ae Preiſen N 


Thlr., 
57 25 


2 Uhr 

in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer Nr. 2Jgroße Gerberſtraße Nr. 10. 

vor — Komm ſſar, Seren Kreisrichter Weif, . ——— 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und Vor Nr. 16 St Martinſtraſſe 
chlage über die Beibehaltung dieſes Verwalters ſiſt ein Obſt. und Gemüſegarten zu verpachten. 


oder di ung eines anderen einſtweiligen ]- f 
ale hen Ve e et 


J. Gries ingier im Bazar. 


Reitz und did em ue empfiehlt dn 
Flaſche von 7½ Sgr. ab 
Isidor Busch. 


: \ 5 5 ken: daß ich, nach wle vor, i i 

en welch bon emeinfchuldner ewas| aD ich wieder tägliäh des Morgens bis 10 Upr| mir noch zu bemer „Verkauf Halbdorfitr. Nr, 7 im Hofe inte. | StDE" BUBEN. 
an Se —.— oder anderen Sachen in Beſitz und des Nachmittag von 3 Uhr ab r Sprechen, unter Juſicherung Darda Gedeim⸗ ierzig Stück kieferne, bereits gebohrte Plum⸗ Sehr gutes Breslauer bapriſch Lager⸗ 
oder Gewahrsam haben, oder welche ihm etwas Zur Aufnahme von Handlungen der reiwilligen haltung, reſp. unter eführli meiner Ligen ⸗ V penröhre ſind un Verkauf bei Franz bier und ein gutes Glas Punſch 
2CCTCCCVCVCCꝙCꝙ0CC0 | Buneynng up Anleitung hat De Molereki 1 Mörmik empiht | 
zu verabfolgen oder zu zahlen, vielmehr von en 29. Februar und 1. März in Pinne N 8 1 = = - 

m Behr S 1850 nung t Beile ding. Sem Braten, v . Hleichzeilige Kräf⸗ . Stalholz. Ep | ot lte Berg 
„die zum 15. Marz 1800 4A 2 et belugen, l N 25 hie ER Re dr, NN Dior Punſchſyrop von Joh. 
— n dem Verwalter der Maſſe An. mter, den 14. Januar \ 222 ine Partie gebeilte Tonnenſtäbe, i R 8 a 

ee N Alles, mit Vorbehalt ihrer 3 Ahlemann, tigung und 18 Hfache Zoll ſtark, 40 bis 42 Zoll lang, wird zu kaufen Adam Roeder in Köln, die Rusche 


zeige 

e aer Nacht "ebenbahin zur Konkursmaſſe] Königl. Rechts-Anwalt und Notar. 

bel bern, Pfandinhaber und andere mit den⸗ Wolene, ſeidene, baumwollene und alle 

elben gleichberechtigte Gläubiger des Gemein anderen Stoffe werden ſauber und 
uldners haben von den in ihrem Beſitze befind billigſt in einer auswärtigen renommirten Fär⸗ 

lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. berei gewaſchen und gefärbt. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an die Aufträge nimmt entgegen die Tapiſſerie⸗Waa⸗ 


à 25 Sgr. empfiehlt 


Vermehrung des Stalldün⸗ st re oe. Isi 


gers, gegen Frankoeinſendung eines Hono⸗ 
tars von zwei Frdor. für größere und 
Mittelgüter, und eben jo an kleine, under Hoflieferunt in Düſſeldorf, fo wie feinfte 


Maſſe Ansprüche als Konkursgläubiger machen|renhandlung von mittelte Wirthſchaften jeder Art gegen R 
alle. euch aufgefordert, ihre Mnfprüche, ur gen Werner, einen Frd'or. (5% Thaler) das bloße nebſt extrafeinem Jamaika⸗Rum und Aral de Da empfehlen 
leſelben mögen bereits rechtshängig fein oder Friedrichsſtraße 29 (vis-A-vis der Lindenſtraße). inſtruktipe Nezept dazu — ohne Wei⸗ 


nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte } 
— e zum 15. März 1860 einſchließlich In Schrimm werden Stroh., Reis. und 
ei uns schriftlich oder zu Protokoll anzumelden Roßhaarhüte zum Waſchen und Moderniſiren 
nd demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, angenommen und aufs Billigſte hergeſtellt bei 
unerhalb der ged Wittwe Rozewiez. 


an auntma =>. teres — umgehend rekommandirt franko ver⸗ 


ſende. 


Berlin, Potsdamerftrafe 106. zum Speiſen verkauft das richtige 


Pfann 


Fe und wohlſchmeckendes Leinöl 
u 


kuchen, 


f chten Friſt angemeldeten For⸗ N N r 
derungen, ſo wi ae Befinden zur Beſtellun 5 - art à 8 Sgr. die Oelhandlung von à Dußend 5 S - 
des de en Ah rap 5 — — 4) = une Ferdinand Winckler, Pinkus Wolffsohn in Poſen, gr., bei 


prakt. Agrikultur- u. techn. Chemiker, Mitglied 
d. franz. Académie Nationale, Agricole etc, 


350 Mutterſchafe, jung und zur 


Hälfte tragend, nach der Schur 
4 auf de 55 ſtehen zum Verkauf 
errmann Pilegaard 
Hotelbef ber [Czempin. 


auf dem Dom. Bor6wko bei von heute ab 
(Anzeige.) 


feinſten braun 

Bestellungen auf Feld-, Gras-, Holz-, Gemüse- und Blumen- 
Saamen aus der land- und forstwirthschaftlichen Samenhandlung von In. 
Werner & Co. in Berlin, werden angenommen und auch Preiscourante ausge- 


F. Meyer & Co 
2 
gen, welchen geben bei Herrn ©. Meerger in Bentschen. 


Wilhelmsplatz Nr. 2, 
% hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts. Gebr. Kramm in Filehne. Pfann kuch en, V 


, S de da 
2 3 ua gr. e Vorko 
Zuwalte Martini, Kübler und Groma⸗ W. Griebseh in Neustadt b. Pinne. verſchiedener Größe, empfiehlt die Konditorei 5 g 5 

zinoki zu Sachwaltern vorgeſchlagen. Ernst Anders in Wollstein. - A. Fützner, Breslauerſtr. 14. 


Joh. Hartwi 


EEE — Waſſerſtraße Nr. 17, 4 
Um vieffeitigen Wünſchen zu entſprechen, verkaufen wir neben unferem 


Dampfmaſchinen⸗Kaffee a 10, 11, 12 Sgr., 
Meuado⸗Kaffee gebrannt 14 Sgr. A Pfd. 


f den 29. März 1860 Vormittage 
i 10 Uhr 
N unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer Nr. 
vor dem genannten Kommiſſar zu erſcheinen. 
ei Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
ne Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


den. 
azıder. Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
mtsbezirk ſeinen Wohnſißz bat, muß bei der 
Ormelcung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
rte wohnhaften oder zur Praxis bei uns berech. 
Iten auswärtigen Bevollmächtigten beitellen 
und zu den Akten anzeigen. Denjen 


menen Gaſthof „zum goldenen Adler“ hierſelbſt, 
jetzt „Pilegaard's Höter‘, empfehle 
ich dem geehrten reiſenden Publikum zur gütigen 
Beachtung. 

Frauſtadt, den 18. Februar 1860. 


Wronkerſtraße Nr. 21. 


Handlun 
Moritz Briske, Krämerſtr.⸗Ecke 1. 


—— 
— 


3 Sthpoten, t Anerkanshe Paokefahri- eee Cafe „Prince Royal. Wilhelmsſtraße Nr. 23. 


. Heute Montag den 20. Februar großßſes Konzert von der Künſtlergeſellſchaft 7 
Schneid 7 und Beneke irect Yon « Hambur nach M und Mioſer, unter gefälliger Piiwirfan eines Tenoriften vom Danziger He 11 
t- 4 u vermittelst der Postdampfschifte der Gesellschaft?: a humoriſtiſchen Geſangvorträge werden im Koſtüm vorgeragen. Sämmtliche Damen im ee 
hans, Stüngen⸗Sparacl u „. rere J e, d ee ELTTERESTEIRT EEE SEEN ara 
. sage: I. Cajüte: Pr. Ort „ ajüte Pr. Cr 
Blechd Aſtr. Erbsen, ital Maronen Thlr. 50, Bekösti inclusive. Waſſerſtand der Warthe; 
rien Biken, — Wein) Die BA ide, vegelmisei Ai 1. und 15. jeden Monats statt. Kaufmänmſch, Eu nnn Poſen am 19. Sebr. Vorm. 8 uh 3 Buß 50h 
Sauerkohl, el I Nen marinirten Desgleichen expedirt obige ee iure weh i pnapraenl zu Poſen. 20. 3 
... SE 
# * am 1. und 15. jeden Monats nach New- Vork, un Geſchüfth.Berſammlung vom 20. Februar 1860. 
3, a S Unaugen, am 15. April, 15. Mai, 15. Juni und 15, Juli nach Quebec. Düoggen weſentüch tbeurer kb Gerün⸗ Produkten⸗ Börſe. 
Ba onner chink E U und Nähere Nachricht über Fracht und Passage ertheilt digt 50 Wiſpel. pr. 2 42% Br. Früh. Berlin, 18. Febr. Wind: Nord. Barome⸗ 
Braunſchw. Cervelat⸗ und August n wm. mailen s Nachfolger, eier bez, April Dat 42 bez., Juni-Juli 428 Wg 2200 Thermometer; früh 2 —. Witte 
* ' 3 Schifismakle Iamb Admiralitätsstrasse Nr. 37 n 
80 wie der für den Umfang des Kimigrgichs 1 1 05 concessionirte und zur Schliessung Spiritus (pr, 8000 % 5 unverän⸗ Sen en loke 57 & 68 Rt. nach Qualität, 
Zungenwurſt empfehlen voslständig gültiger Verträge bevollmächtigte © °- tt en — . mL e ae Into 9 5 25 AL 1105 
5 m . 
128 N. F. Meyer. G. Co. A II. Fer Nauttt in Ber wur Ans apl. Mat 164 Br., B. Gd. x a a Rt 192 8 15 79560 dri ande 
ochrothe de Meſſinger Apfelſinen und ot 3 . Br. Gd. bez. 4 ei or 7P - 
ö the Citroen empfeie en, e Auswanderer ves fte ge = en, Sr ya m Stan 
aa 


Preiſen Ds Isidor Busch — roße Gerſte 38 a 17 Net 


1 


finden bei dem Unterzeichneten am 1. und 15. Tage jedes Monats reelle prompte | 


Dein, loko 25 
und billige Beförderung nach Newyork, Baltimore, New- * o 25 a 30 Rt., 


Febr. 80 75 


& He H Preußtiche Anleihe 104 p. Febr.⸗Mär . Rt. 2 255 Dun 


viedrichfiraße Nr. 19 find 2 Stuben nebſt * 


N 
Entrée vom 1. April c. ab zu ee Orleans und Galveston wobl mit vorzüglichen dreimaſtigen] P 34% Prämien, Anl. 185 — L 2 A. kez., Br. u, 5 5 5. 
Näheres beim 2 Wing. 3 h —.— Segelſchiffen, als auch mit allen von Bremen 904 Newyork Bein 5 « Pfandbriefe — * 2 60 1018. 104 1 N 12 94 6 50 
— „a gehend u Dampffi — 873% T u Gd Br, p er 08 10 b 
I N 3. Crahe, ift ein wobl Zim 1 — R . h ena empfehle ich meinen kon ane e Agenten ieh» neue Be 2 2 5 — u. Gd. 105 Br., g. Nin Ari 105 Bu 
fe art ſofort Dilkig zu vermiete ai [Herrn 8. J. Auerbach in Poſen, — gleich mir jede weitere Auskunft ertheilt, Kane 5} 3 andren Be 103 655 . April» Mas 10 ff i. bern. Br 
ilhelmsſtraſſe Nr. S iſt im Ni Stat Bremen, im Februar 1860. eftpr. 1 86 — 104 Gd, 55 Mai- Juni 11 At, Br, 40 f Gb. 
Wi ine W̃ on 4 Piecen Küche und H m Dauelsberg, 5 „ 914 Sn b. Sept. kt. 114 Rt. bez., Br. U. Gd. 
gen r Im jun Se ee nach vorn erm. oſener N 1% Una a — "Spiritus, loto ohne Faß 16 — bez. mit 
ſofort oder von Oſtern ab zu vermethen. 8 F. W. Bödeker Nachfo Ber, . 5% et DE, 5 96 — — 905 —, p. Februar 164 8.17 „ u. Br., 
„* ͤ Rudolf Baumann. obrigkeitlich angeſtellter und beeidigter Schiffsmakler. geld aa, 7 . — 15 e 10 4 u ‚ii 35 
. St. Akt. e arz- Apr 10 
rein Rittergut in Weſtpreuſſen ir Unterzeichneten erklären hiermit, daß dasf Stadtthrater in Poſen. Poſen. Eiſe A A a eh Dr 17½ At bez 
Mn Prem Wirthſchafts. 19 tor V jn Nr. 38 d. d. Zig mit unjeren Namen un. Montag, zum zweiten Mal: Ein Ning. See Elſenb. e e e 185 Ip. Meal Jun A Rt. bei 
verlangt. Die Seelen ct jel an — . ae Betreffs des — in 0. g Sat —.— in 5 Akten von Chats 1 9 — 865 — p. Juni Jull 10 Kt. beg 
dige, und mit 250 Thater Jahrgehalt (be ocken, nicht von uns ausgegangen i em · lo irch⸗Pfeiffe 0 —— ullAuguſt 18 Rt. 4 
freler Station und Reitpferd) EN jenigen, der uns den frechen bier der verfäſch⸗ Genfer k bleibt die Bühne wegen Vorberel⸗ Ausländiſche Banknoten 1 8 guſt bez. 


Wetzenme⸗ 10, 4 a 43 Rt., 0. u. 1. 3 9 
Rt. — Roggenmehl 6. u. 
1182 33 Rt. * 1 481 30 
Breslau, 18, Febr. Die Witterung wi 
in dieſer Woch che vorh UN winterlich, m 
dufigem Schneefall. 


Auftrag: August Götsch in Ber- 
lin, Alte Jakoboſtr. 17. 


Lin junger . „der feine Aährige . 


als a ren Sur 1 5 
und 
lungen, ſucht 15 re 115 ein En 


ten Unt ift t t, bewilligen tung zu Mittwoch geſchloſſen 

wir . 10. 1 N ) Ae it ‚Sat Bu ber erg len! Poſener Marktbericht vom 20. Febr. 
rin Frl. Ratbgeber, jo wie des Balletmeiſter 

Kundier, Kinwitter. und eriten Ehiotängers Hrn, Rathgeber vom von bis 

Hoftheater zu Mh DE anne 

er mit Tanz 8 2 5 12 

ira — 507 — Frl. Rathgeber. 10 . ati 5 Heil Jeet ſehr A „Tage 


Familien Nachrichten 
8 unden ſich: Kaufmann Sa ⸗ 
omon 


Bernſtein aus Filehne mite ELD 2. 2— | B 
gagement. Gef. ſſen warden unter Littr. Din Joſerh geborne ge Mur. EI RADO. Roggen, I Ahern ee 646817276 Sgr., gel 
A. K. in der Ert on dieſer Zeitung erbeten. Gosli ö 3 A re Em 0 eu Brite Mae dete 1 > ber a 92 z N 
- f N | „ Große Gerſtee 1 2 7 
in 111 5 5 0 RN BUN) Bitte wozu fr md c einfadet i i 14 ee AT 
v p Friedrich Wilhelm Kretzer. 


deutend „ Der Korreſpondenzartikel aus Wollſtein in 
Beni ug bai a de u ee Nr. 20 Nees er bom 24. Januar c., wo 
Ie gute Zeugniſſe — fohlen ui. ſucht zur des agli Kindes, das mit einem balben 


Ne ER NEE. | 7 elfanten. Raps 8 9 94 68 11 
= h Ru; nun nun Rother Ateeſalten Mas 8 6 1 — 
uttereroſen 7 | mittfer 9112905 At feiner 101— 113 Rt., hoch, 


ol Jinfeegarten. 


übſtändigen % eines oder mehrerer rechten Arm zur Welt geboren, und der Armuth 1 75 a Schfl. „os iner bis 12 Rt witer d. 18—21 ittel 
Beler Srellung; ef. SR Lr en an die Exped. der Eltern van bier Grwähnung gethan wurde, „3 Dienftag den 2 0. [Winterrapd .. 22.0.0... en, fein 234 —24, bechfein d 9 
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